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England und Sfteuropa
Die Staatsmännerbegegnung von

München liquidierte am 29. September
IM ienes  Versailler Unfriedens¬
system. das unseren gequälten Kontinent 29
Jahre hindurch daran gehindert hatre, wieder
ins Gleichgewicht zu kommen. Sowohl der eng¬
lische Premierminister wie der französische Mi¬
nisterpräsident waren damals mutig und klug
genug zuzugestehen. datz Deutschland im
europäischen Osten Interessen  Habs,
die denen der europäischen Westmächte unter
allen Umständen übergeordnet seien. Nur aus
dieser selbffoerständlichen Erkenntnis heraus
konnte ja letzten Endes der Akkord von Mün¬
chen zustande gekommen, von dem Deutsch¬
land ehrlich gehofft hatte , er werde der Welt
einen langen Frieden bringen.

Inzwischen  hat sich unter der Einwir¬
kung einer vergiftenden und gefährlichen Pro¬
paganda das politische Bild  freilich
Mieder getrübt.  Nicht zuletzt infolge der
immer intensiver werdenden Einflüste¬
rung und Einmischung  gewisser nord¬
amerikanischer Politiker  geriet man
in London und Paris in eine eigentümliche Ge¬
mütsverfassung: Während man eben noch
Chamberlain und Daladier als die Apostel des
Friedens und die Retter der Zukunst ihrer Na¬
tionen überschwänglich gefeiert hatte , behauv-
tete man setzt mit einem Male , das; der Ak¬
kord von München  für England und
Frankreich eine „S chma ch" sei, die sich niemals
wieder ereignen dürfe und die getilgt werden
müsse.

Die Wahrung des europäischen Friedens
durch die Herstellung eines vernünftigen Gleich¬
gewichts der politischen Kräfte ist also heute
sür breite Schichten der englischen und franzö¬
sischen Oefsentlichkeit eine „Schmach" — man
wirb üch danach m London und Paris nicht
Wundern dürfen , daß die deutsche öffentliche
Meinung sich hierüber ihre eigenen Gedanken
macht Sowohl die geheimnisvollen Flugzeug-
käuse in den Vereinigten Staaten wie die kost¬
spieligen Rüstungsmaßnahmen werden im
europäischen Westen immer mehr damit begrün¬
det, das; die „Situation von München sich nicht
wieder ereignen dürfe " mit anderen Worten:
man möchte offenbar von den Grund¬
sätzen  und tragenden Gedanken der Mün¬
chener Begegnung wieder  los . um den
Geist von Versailles wieder über Europa auf-
znrichten

Nun. dah diese Lage nie wieder eintreten
wird, weih in Deutschland sedermann . Dazu ist
die Stellung der beiden Achsenmächte im euro¬
päischen Konzert bereits viel zu stark und viel
zu gefestigt als dah daS Uebelwollen der oppo¬
sitionellen Kresse von London und Paris sie
ernsthaft bedrohen könnte. Man mag sich aber
in Westeuropa auch darüber im klaren sein
das; Deutschland  lede Masin ahme  der
englischen und französischen Außenpolitik , tu
mittelbar oder unmitte ' bar an deulscheJn
tereisengebiete rührt,  mit grösste,
Aufmerksamkeit verfolgt  und bei pas¬
sender Gelegenheit darauf zu erwidern wissen
wird.

«o macht sich seit kurzem  eine verstärk
te diplomatische Aktivität  der briti
lchen Regierung in Osteuropa  bemerkbar , di
offenbar als der Versuch zu deuten ist. sich hie:
in den Gang der Dinge wieder  stärker e i n
zu scha l t e n.
^ Vorweg ist hierzu zu sagen, dah den legitimer
Interessen des britischen Außenhandels im euro
Wischen Offen von deutscher Seite nichts in der
Weg gelegt werden wird Diese Wirtschafts
Interessen und vielmehr stets anerkannt wor¬
den und man wird sie auch in Zukunft achten

.Nur hat man in England oftnichtdal
richtige Gefühl für die Grenze  zwi
lchen Politik und Geschäft Wenn beispielsweiß
der Nnterffaatssekretär des englischen Handels
Mlnilrerinms. Hudson,  dem Vernehmen nacl
von Berlin aus . wo er an den deutsch-englischer
mdimriellen Besprechungen tejlnimmt übe:
Warschau nach Moskau weite rrei
wu  wjg ^ ssj das eine Angelegenheit , die um
gewiß nicht ffört . Wenn gleichzeitig aber dii
Quiche Regierung den Versuch macht, in ein«
wiche Geschäftsreise politische Moment,
uni e >n z u t ra  g e n. indem ans Anlaß dec
Moskauer Besuchs von Hudson bereits di,
süoee der Entsendung einer Militärmis-

"'.ch S o w s e t r u h i a n d zur Debatt,
gestellt wird so ist das offenbar der Versuch

RÜEsche Vorstellungen von neuem anzw
Wüw " . . die letzte» Endes mit tragischer
Zwangsläufigkeit zum Weltkrieg geführt haben

üiar Frankreich in der Einkressnngs-
mr'ÄI gegenüber Deutschland die treibende
Tk'^ch' - Fetzt aber scheinen gewisse Kreise
mim aus der Partei Chamberlains der Mei -

" 9 zu sein, das; England verpflich¬
te - wi. die Politik der letzten Vor-
,s>' d.9 s i a h r e und der ganzen Nachkriegszeit

aufzn nehmen  Fm Lichte dieser
^Vch^unnq sind deshalb auch gewisse Londo-
yr/r Meldungen , die von einer bevorstehenden
o , hcĥ eise des polnischen Außenministers nach

", berichten wissen, ganz beachtlich,
znar behanpien die Londoner Informatoren

Um Francos Anerkennung
Wochevfitzung der britische« Regierung

London, 22. Febr. Die britischen Minister
traten unter dem Vorsitz Chamberlains am
Mittwoch zu ihrer üblichen Wochen¬
sitzung  zusammen . Zur Debatte standen die
spanische Frage und das Palästina-
Pro  b l e m.

Kolonialminister MacDvnald  und Unter¬
staatssekretär Butler  erstatteten Bericht über
den Verlauf der im Rahmen der Palästinakon¬
ferenz geführten Verhandlungen mit den Ara¬
bern und Juden . Weiter nimmt man an . daß
Auhenminister Lord Halifax  über die eng¬
lisch - französischen Beratungen  be¬
züglich der Anerkennung Francos  berichtete.
In London hält man es jetzt für wahr¬
scheinlich . dah die Anerkennung  Fran¬
cos durch Großbritannien und Frankreich ui
der nächsten Woche erfolgen werde.
Die britische Regierung habe, so meldet Preß
Association, beschlossen. General Franco im
Prinzip anzuerkennen . Somit sei die Frage
der Anerkennung heutzutage nur noch eine
Frage des Zeitpunktes , an dem sie erfolgen
werde

Ist Frankreich endlich zur Einficht
gekommen?

Die Pariser Morgcnprcsse über die bevor¬
stehende Anerkennung Francos

Paris , 23. Febr . Im Zusammenhang mit
der künftigen Gestaltung der französisch-spa¬
nischen Beziehungen treten in der Pariser
Morgenpresse am Donnerstag keine neuen
Gesichtspunkte auf . Allgemein rechnet die
Presse damit , daß ein wahrscheinlich am kom¬
menden Montag stattfindender französischer
Ministerrat die de joure -Ancrkennung der
Franco -Regierung sowie die Ernennung und
die Entsendung eines Botschafters nach Bur-
gos beschließen Wird.

Der Außenpolitiker des „Jour " rechnet mit
der Möglichkeit, daß die bevorstehenden Be¬
sprechungen zwischen Senator Bärard und
General Jordana im Beisein des britischen
Vertreters Hodgson geführt werden.

Das Blatt weist in diesem Zusammenhang
darauf hin , dah Börard am gestrigen Mitt¬
woch in Saint jan des Bain eine längere Be¬
sprechung mit dem Geschäftsträger der bis¬

herigen englischen Botschaft in Rotspanien
gehabt habe.

Der Jnnenpolitiker der „Epoque " stellt
Betrachtungen an über die Persönlichkeit , die
als Botschafter in Burgos in Frage komme.
Man habe zunächst an die Generäle Catroux,
Giraud und Pretelat sowie an den früheren
französischen Botschafter in Madrid , de la
Rocca, gedacht, aber man glaube zu wissen,
daß Ministerpräsident Daladier letzten Endes
Senator Bärard auffordern werde, sich end¬
gültig nach Burgos zu begeben. Man sei je¬
doch nicht davon überzeugt , daß Börard ein
solches Angebot annehmen werde.

Natiorralsp ««rische Flottenfchau
General Franco bei der einsatzbereiten

Kriegsmarine

Bilbao , 23. Febr. Im Hasen von Tarra-
gona fand am Mittwoch eine Parade der ge¬
samten nationalspanischen Mittelmeerflotte
unter Teilnahme des Generalissimus General
Franco statt . An Bord des Kreuzers „Cana-
rias " fuhr General Franco die Front der
Kriegsschiffe ab, die über alle Toppen geflaggt
hatten . Marineflieger führten in geringer
Höhe Kunstflüge aus . In einer Ansprache
dankte der Führer Nationalspaniens der
Flotte sür ihren Einsatz und ihre Mitarbeit
bei der Befreiung des Landes . An der Flot-
tenfchau nahmen 15 Einheiten der national-
spanischen Marine teil , darunter die Kreuzer
„Canaria ", „Cervera " und „Navarra ". An
den Vorführungen der Marineluftwaffe wa¬
ren über 20l> Flugzeuge beteiligt . Das diplo¬
matische Korps war als Gast bei der großen
Schau zugegen.

Bor Ankündigung der Räumung
Madrids

Rotspanische „Regierung" will nach Murcia
übersicdeln

Paris,  23 . Februar. Hapas meldet aus
Madrid, zwei rote „Minister" seien in Mur¬
cia eingctroffen, um die Möglichkeiten für eine
Gesamt Übersiedlung der rotspanischen Regie¬
rung von Madrid nach Murcia zu überprüfen.

Organische Lösung der Landarvetteesrage
Seidte über Acbeitseinsatzsrage« und Verussnachwachslenkuvg

Berlin, 22. Febr. Am 22. Februar fand
eine Besprechung  des Reichsarbeitsmini¬
sters Seldte  mit den Präsidenten der Lan-
desarbeitsämter über wichtige praktische Fra¬
gen des Arbeitseinsatzes statt.

In seiner Begrüßungsansprache gab der
Reichsarbeitsminister seiner Freude darüber
Ausdruck, daß durch den Erlaß des Führers
vom 21. Dezember 1933 die große Organi¬
sation des Arbeitseinsatzes  nunmehr
unmittelbar zum Reichsarbeitsmini-
slerinm  gehöre . Dadurch verfüge sein Mi¬
nisterium setzt über einen besonders festgefüg¬
ten und einsatzbereiten Unterbau . Demnächst

oa,; ver Plan eines solchen Belums im Schoße
der polnischen Regierung entstanden sei Es
spricht jedoch alles daffir daß gewisse Kreise des
englischen Kabinetts die eigentlichen Väter der
Idee gewesen sind, zumal manche englischen Zei-
tungSauslassniigen bereits daraus hindeuten
daß man in London hofft, auch Polen gegen¬
über Politik und Geschäft — bespielsweise An¬
leihen riir die voinffche Rüstungsindustrie usw.
— miteinander verknüpfen zu können

Sollten der neuerlichen britischen Aktivität
tu Osteuropa derartige Gedankcngänge zu-
grundeliegcn — und die gegenwärtigen Um¬
stände erlauben keine andere Deutung —, so
würde sich England damit auk einen gefähr-
licyen Weg  vegeven . Deuticyiano  lann
an der Seite seines Achsenpartners trotz allem
Geschrei der sogenannten Demokratien gegen¬
über der Entwicklung ruhiges Blut be¬
wahren.  Denn die Konstellation von 1914
oder auch die der Zeit von 1918 bis 1938 ist
unwiderruflich vorbei.

würden die Landesarbeitsämter und
Arbeitsämter  unmittelbare Reichs be-
hörden  werden . Weiter dankte der Reichs¬
arbeitsminister den Arbeitseinsatzbehörden,
insbesondere Staatssekretär Dr . Syrup , für
die großen Leistungen, die von ihm bisher in
der planmäßigen Regelung des Arbeitsein¬
satzes vor allem während des Jahres 1938 voll
bracht worden seien.

Der Minister wies sodann auf die überaus
große Bedeutung  des Arbeitseinsatzes
hin. dessen Aufgaben wesentliche Bestandteile
der allgemeinen Staatspolitik seien. Die bitte¬
ren Erfahrungen der Kriegs - und Nachkriegs¬
zeit hätten gezeigt, daß die Regelung des Ar¬
beitseinsatzes nicht dem freien Spiel  der
Kräfte überlassen bleiben könnte, sondern der
ordnenden Hand des Staates bedürfe.

Der Reichsarbeitsminister behandelte sodann
einige vordringliche Fragen des Arbeitsein¬
satzes. Die Arbeitseinsatzbehörden stünden in
der B e r u f s n a chw u chs l en kn n g vor be¬
sonders schwierigen und verantwortungsvollen
Aufgaben , nachdem auch die Lehrlinge , Volon¬
täre und Praktikanten wie alle sonstigen Ju¬
gendlichen unter 25 Jahren bei ihrer Einstel¬
lung der Zustimmungspfiicht des Arbeitsam¬
tes unterlägen . Nachwuchsvolitik verlange Be¬
ständigkeit. Ihre Zielsetzung erhalte die Nach-
wuchstenkung aus den staatspolitischen Not¬
wendigkeiten. Bet der zunehmenden Verknap¬
pung des Nachwuchses, die noch bis in das
Jahr 1947 anhielte , könnten wir uns keinen
Luxus im beruflichen Einsatz mehr leisten.
Dennoch wollten wir auf die Freiheit der
Berufswahl nicht verzickt - u.  A "cr.

In kurzen Worten
Der Reichsminister des Innern hat angeord-

net, datz jedem Deutschen, der sich für Len Dienst
in der Fremdenlegion verpflichtet, die deutsche
Staatsangehörigkeit abzuerkenncn ist.

Aus Anlaß des erfolgreichen Abschlusses der
Besprechungen zwischen Vertretern der briti¬
schen und deutschen Kohlenindustrie fand ein
Bankett statt, auf dem der weitere Ausbau dev
deutsch-englischen Wirtschaftsbeziehungen der-
langt wurde.

Anläßlich der Siegcsparade in Barcelona
fand zwischen General Franco und dem Duce
ein in herzlichen Worten gehaltener Tele-
grammwechsel statt.

Auf einer Äunögebung in Pittsfield (Mas¬
sachusetts) unterzog der republikanische Unter-
staatssckretär Castle die augenblickliche amerika¬
nische Außenpolitik erneut einer scharfen Kritik.

Der Sprecher des japanischen Autzenamtcs
teUte mit, daß die britische Botschaft wegen der
Bombardierung des englischen Hoheitsgebietes
durch japanische Flieger am 21. Februar Protest
erhoben habe.

Vings handele es sich nicht um eine schranken¬
lose Freiheit , sondern um eine Freiheit , di?
sich ihrer Verpflichtung gegenüber der Volks¬
gemeinschaft bewußt sei. Hier gelte cs, die rich¬

tige Synthese zu finden.
Der Minister wies weiter aus die Schwie¬

rigkeiten in der Versorgung der
Landwirtschaft mit Arbeitskräf¬
ten  hur . Er betonte dabei, daß die ArbeitS-
einsattbehörden für sich das Verdienst in An¬
spruch nehmen könnten, an den großen Erfol¬
gen der Erzengungsschlacht wesentlich beteiligt
gewesen zu sein. In diesem Jahr müßten die
Bemühungen,  der Landwirtschaft zu Hel¬
sen. verstärkt  werden . Das Reichsarbeits¬
ministerium werde bestrebt sein, durch Her¬
einnahme ausländischer Arbeits-
kraste  die Lage für die Landwirtschaft zu
erleichtern . Das dürfe uns aber nicht hindern,
eine organische Lösung der Landarbeiters rage
aus eigener Kraft anzustreben . Aus diesem
Grunde begrüßt  der Minister besonders die
großen Bemühungen der HI . durch den
Landdienst  zu einer Ueberwindung der
Unterbewertung der Landarbeit zu kommen.
Er gab auch seiner Ueberzeugung Ausdruck,'
daß der Appell des Stellvertreters des Füh¬
rers „Freiwillige vor !" gute Erfolge zeitigen
werde.

Preisend mit viel ' schönen Reden
Eine Rede Chamberlains in Blackburne

London, 22. Febr. Ehambcrlain hielt am
Mittwochabend in Blackburne eine Rede, an
deren IWang er das Shakspeare -Wort stellte:
„Mögen die drei Enden der Welt in Waffen
kommen, wir würden sie in Schrecken jagen."
Man empfinde den Sinn dieses Wortes , fuhr
Chamberlain unter anderem fort , wenn man
bedenke, daß die englischen Aufrüstungsvor-
bereitungen nur die Anstrengungen Englands
darstellten und daß dabei die Beiträge , die im
Notfälle von den großen Dominions oder von
den Verbündeten Englands und seinen Freun¬
den außerhalb des britischen Empire geleistet
werden könnten , noch nicht in Rechnung ge¬
stellt worden seien. Die gewaltigen Zahlen
des Aufrüstungsvoranschlages seien ein Be¬
weis für die ungeheuren Finanzkrä ' te Eng¬
lands , die cs ihm ermöglichten , nicht nur so
kolossale Summen aufzubringen , sondern sie
auch zu verausgaben . Es sei der größte
Wunsch seines Lebens, den Frieden und das
Vertrauen auf fester und dauerhafter Grund¬
lage wieder hergestellt zu sehen. Wenn dieL
möglich wäre , sagte Chamberlain im weiteren
Verlauf seiner Ausführungen , werden wir die
Belohnung sür unsere Außenpolitik nicht nur
in einer Aufrichtung der Gemüter , sondern
auch in einem größeren Beschäftigungsgrad
finden . Er glaube nicht, daß ein Grund da-
sür vorlicgc , für die Zukunft des Jnland-
marktes im allgemeinen oder des Export¬
marktes im besonderen pessimistischer Ansicht
zu sein.

Die Polizei hatte vor der Halle , in der
Chamberlain sprach, umfangreiche Absperr¬
maßnahmen getroffen , um Personen , die nicht



im Besitz einer Einlaßkarte waren , am Ein¬
tritt zu verhindern . Mehrere Personen , die
Koffer bei sich führten , wurden von der Poli¬
zei am Eingang aufgefordert , ihre Koffer zu
öffnen. Diese Maßnahme ist zweifellos auf
die Befürchtungen zurückzuführen , daß die
Gelegenheit dazu benutzt werden könnte, Bom¬
benanschläge zu verüben.

Vom Unterhaus bewilligt
8oa Millionen Pfund für Rüstungen

London , 22. Febr. Das  Unterhaus  been¬
dete am späten Abend des Dienstags die Aus¬
sprache über Erhöhung der Anleiheer¬
mächtigung.  Ein Abänderungsantrag der
Opposition , den Anlcihebetrag von 800 Millio¬
nen Pfund auf 799 Millionen Pfund herabzu¬
fetzen, wurde mit 310 gegen 12? Stimmen ab¬
gelehnt.

England im Kriegsfall
Generalbesprechungenklären die Waffenhilfe

für Frankreich
London, 22. Febr. Der Kanzler für die Graf¬

schaft Lancaster. Morrison,  beendete am
Dienstag die Rüstungsdebatte  im Unter¬
haus als Sprecher der Negierung . Er stimmte
der Auffassung Winskon Churchills zu. daß
wenn England „unglücklicherweise jemals wie¬
der in einen kontinentalen Krieg verwickelt
werden sollte", man nicht nach dem „Grund¬
satz begrenzter Verpflichtungen " Verfahren
könne. England müsse dann alle seine Hilfs¬
kräfte einsetzen. Die Negierung könne versichern
erklärte Morrison weiter , daß die Ge¬
spräche,  die zwischen den General st äben
Englands und Frankreichs schon begonnen hät¬
ten, weiter fortgesetzt  würden , und daß
natürlich auch die Frage , welche Nolle England
,w NnfangSstadinm eines Konfliktes zu spiele.»
hatte, berührt werde.

„Einsatz der roten Flüchtlinge
im Westen"

Polnisches Blatt über Sie Absichten brr
Komintern

Warschau, 22. Febr . Mit dem Problem der
rotspanischen Flüchtlinge  auf fran¬
zösischem Boden beschäftigt sich der rechts ein¬
gestellte „Dziennik Narodovy ". Diese Flücht¬
linge auf französischem Boden bilden, schreibt
das Blatt , nicht nur eine Gefahr für Frank¬
reich, sondern auch eine Frage von großer poli¬
tischer Bedeutung sür ganz Westeuropa.

Die Ablehnung der Sowjetunion,
die spanischen Bolschewisten bei sich auf¬
zunehmen,  und das sehr bezeichnende Still¬
schweigen maßgebender bolschewistischerKreise
in dieser Angelegenheit sei ein Zeichen dafür,
wie die Komintern und das mit ihr verbün¬
dete jüdisch-freimaurerische Lager diese Flücht¬
linge zu verwenden gedenke. Weiter sei das ein
Beweis dafür , daß man von dieser Seite noch
nicht die Hoffnung aufgegeben  habe,
sie nach der rotspanischen Niederlage im We¬
sten einznsetzen.

Das Warschauer Blatt macht schließlich den
Vorschlag, diese Prätorianer der kommunisti¬
schen Revolution in einem abgelegenen Winkel
der französischen Kolonien unterzubringen.

Aktion gegen chinesische
Terroristen

Schanghai , 22. Febr . Am Mittwoch morgen
stand Schanghai im Zeichen  einer groß
angelegten Aktion gegen chinesische Ter¬
roristen,  Ranschgifthändler und Glücks¬
spieler, die gemeinsam von der Polizei der
Internationalen Niederlassung und japanischen,
italienischen und britischen Truppen durchge¬
führt wurde . Im ganzen waren etwa Ä)0
Mann aufgebotcn.

Im Verlaufe der Aktion kam es zwischen
den Polizeimannschaften und chinesischen Ban¬
den zu lebhaften Schießereien.  Zwei
chinesische Polizisten , ein chinesischer„Zivilist,
sowie eine Frau und ein Kind wurden dabei
getötet. Die Zahl der Verwundeten ist noch
nicht bekannt. Ein Polizeiauto , das mit eng¬
lischen und chinesischen Detektiven besetzt war.
erhielt 14 Treffer , wobei ein Chinese tödlich
verwundet wurde.

Der steigende Ernst , mit dem man die Lage
in Schanghai in japanischen Regierungskreisen
beurteilt , kommt besonders in einem Tele¬
gramm zum Ausdruck, das den Sekretär der
japanischen Botschaft in Schanghai , Moris-
hima, in der vergangenen Nacht zur sofortigen
Berichterstattung nach Tokio beorderte . Moris-
hima hat am Mittwoch morgen Schanghai mit
dem Flugzeug verlassen.

Aus Anlaß des erfolgreichen Abschlusses
der kürzlicheu Besprechungen zwischen Vertre¬
tern der britischen und deutschen Koh -
lenindustrie  fand am Dienstagabend ein
Bankett statt, auf dem der deutschen Botschafter
von Dirkscn und der britische Handelsminister
Stanley für den weiteren Ausbau der deutsch-
englischen Wirtschaftsbeziehungen cintraten.

Der Führer  hat die zuständigen Reichs-
statthalter  bzw . Gauleiter beauf¬
tragt,  in Augsburg , Bayreuth , Breslau.
Dresden , Graz , Hamburg und Würzburg die
vom Führer bestimmten besonderen städtebau¬
lichen Maßnahmen zu treffen.

Nach Abschluß der Tagung veS Ständigen
Rates des Balkan blindes  teilte Außen¬
minister Gasencu mit, der Ständige Rat habe
im Prinzip beschlossen, General Franro de
iure anzu erkennen.  Die Art und Weise
der Anerkennung bleibe jedem Mitgliedstaatüblnüam'n

Englisches Wellkriegsversprechen
Palästina gehör! zum Gebiet der arabischen Unabhängigkeit

Damaskus , 22. Febr . Der Grenzpunkt,
der für die Zugehörigkeit Palästinas zum
arabischen Unabhängigkeitsgebiet maßgebend
ist. wurde jetzt von einem eingeweihten Ara¬
ber, dem syrischen Oppositionsführer Dr.
Schabander,  der Öffentlichkeit bekannt¬
gegeben.

Am 2. Dezember 1937. so erklärte Dr . Scha¬
bander , fand im Londoner Royal Military
Club unter dem Vorsitz Lord Lloyds eine Sit-
ung statt, an der etwa 80 prominente Politi¬
ker, darunter Sir Ronald Storrs , Roß , der
Sekretär Außenminister Edens , der Luitmar¬
schall und der Admiral der Flotte teilnahmen.
Auf dieser Sitzung mußte Dr . Schabander
einen Vortrag halten , dem die Kairoer Doku¬
mentensammlung Schabanders zu Grunde lag.
Der Vortrag behandelte die Versprechun¬
gen , die England  während des Weltkrie¬
ges dem König  des Hedscha, Hussein,  ge¬
macht hatte.

Vor den versammelten englischen Politikern
habe er mitgeteilt , daß er die Kopie des ur¬
sprünglichen Briefes McMahons an Hussein
besitze, der heute durch Vermittlung Philbys in
Jbn Sauds Besitz übergegangen sei. In diesem
Brief werde ausdrücklich Nakura.  der
heutige Grenzort  zwischen Palästina und
Syrien , als Südpunkt des französischen In¬
teressengebietes, das zunächst von der arabischen
Unabhängigkeit ausgenommen blieben sollte,
festgelegt.  Dagegen sollten die Gebiete
südlich von Nakura , also das heutige Palästina,

ebenso unabhängig werden, wie alle übrigen
arabischen Gebiete. Merkwürdigerweise scheine
diese Nakura -Grenze in der Uebersct-
zungskopie.  die McMahon nach London
geschickt habe, nicht erwähnt  zu sein, und
sei auch bisher nirgends veröffentlicht worden.
Vielmehr werde immer noch mit unklaren Be¬
griffen wie „Gebiete westlich von Hama, Homs
und Damaskus " operiert , um dadurch Palä¬
stina — ähnlich Wie das Libanon -Gebiet —
als ausgenommen von den unabhängigen Ge¬
bieten hinzustellen.

lieber die Sitzung vom 2. Dezember 1937
sollte damals nichts veröffentlicht werden;
heute, anläßlich der Palästina -Konferenz, er¬
klärt Dr . Schabander jedoch den Zeitpunkt für
gekommen, den Schleier über die Nakura -Frage
zu lüften. Damals , so versicherte Schabander,
habe noch kein Sitzungsteilnehmer Einwände
erhoben.

Die Jagd auf den Sowjetarbeiter geht wei¬
ter. Wie die Moskauer „Prawda " berichtet, ver¬
öffentlichen die nach der Abteilung verschiede¬
ner Volkskommissariate jetzt neu gebildeten Ver¬
waltungsbehörden eine Liste solcher Sowjet¬
direktoren. die das Gesetz über die Verfol¬
gung der Arbeiter  nicht eifrig genug be¬
folgen und sich deshalb vor dem Gericht zu ver¬
antworten haben. Das Kommissariat Fifcherei-
verwaltunF , das von der Frau Molotows.
Schentschuichina. geleitet wird , hat auf diese
Weise zwölf hohe Sowjetfunktionäre abgesetzt >
und vor .Gericht gestellt. ' '

Keine Engherzigkeit beim
Vornamen

Berlin , 22. Febr. Der Reichsinnenmini sch
hat in einem Erlaß die Richtlinien über di»
Führung von Vornamen ergänzt . Er erklärt
daß häufig bei der Anwendung der Richtlinien
zu engherzig verfahren werde. Grundsäklizstehe es den Eltern frei, welche Vornamen m
für ein Kind answählen . Sie unterliegen da¬
bei keinen anderen Beschränkungen, als in den
Richtlinien enthalten sind. Die Vorschrift, dali
Kinder deutscher Staatsangehöriger grundsätz¬
lich nur deutsche Vornamen erhalten sollen, Hai
mitunter dazu geführt , daß die Standesbeam¬
ten langwierige Ermittlungen über die Her¬
kunft einzelner Vornamen angestellt haben
Vornamen , die bisher im deutschen Volke ge,
bräuchlich waren , seien auch in Zukunft zuge¬
lassen. Insbesondere seien viele nordische Vor¬
namen auch im deutschen Volke immer gebraucht
worden . Ais nicht deutsche Vornamen seien da¬
her in der Reget nur solche nordischen Vor¬
namen anzuwenden , die sich nicht zwanglos in
die deutsche Sprache einstigen, wie cs bei den
Beispielen der Richtlinien der Fall sei. Auch
bei der Prüfung , ob ein besonderer Grund die
Wahl nichtüeutscher Vornamen rechifertigt , sei
großzügig zu verfahren . Wenn ein Kind den
nicht deutschen Vornamen ües Vaters oder der
Mutter erhalten solle, so sei überflüssig, daß
die Familiengeschichte geprüft werde. Ebenso
reichten nicht nur verwandtschaftliche, sondern
auch enge freundschaftliche Beziehungen zu
einem Ausländer hin, um die Wahl eines nichl,
deutschen Vornamens zu rechtfertigen.

LLngarns Außenpolitik
unverändert

Der ungarische Ministerpräsident über
das Programm seiner Regierung

Budapest . 22. Febr . Anläßlich der Vorstel-
lung der neuen Regierung im Abgeordneten¬
haus am Mittwoch vormittag erklärte der neue
Ministerpräsident Graf Teleki , daß das
Programm auf inner - und außen¬
politischem Gebiet vollkommen
mit dem Programm der vorangegan¬
genen Regierung identisch  sei . ins¬
besondere betonte Graf Teleki die mweM»
derte Beibehaltung des bisherigen außenpoli¬
tischen Kurses.

Teleki führte u. a. aus , daß die ernste und
ruhige öffentliche Meinung Ungarns eine
rasche Entwicklung und weitgehende radikale
Reformen wünsche. Ueber diese Reformen zu
entscheiden, sei die Gesetzgebung, oder, wenn
notwendig die Nation selbst berufen . Die von
der vorangegangenen Regierung vertretenen
Reformen seien notwendig für die Entwicklung
der Nation gewesen und deshalb habe er,
Teleki, den Posten des Ministerpräsidenten
mit dem Programm , den Mitarbeitern und der
Partei der vorangegangenen Regierung über¬
nommen. Die von dieser Negierung unterbrei¬
teten Vorlagen , darunter das Jndengesetz und
dis Vodenvorlage , wurden aufrechterhalten.

Ungarn habe schon vor 20 Jahren , d. h.
gleich nach dem Sturz der kommunistischen
Herrschaft, die Notwendigkeit einer Lösung der
Judenfrage erkannt . In Ungarn sei die Zahl
der Juden größer , als in allen übrigen euro¬
päischen Staaten . Gegenüber der starken
Kundgebung des nationalen Willens lasse sich
die Vorlage nicht mildern.

Die rein wirtschaftlichen Fragen der Boden¬
reform würden durch die Vorlage in richtige
Bahnen gelenkt und eröffneten die Möglich¬
keit weiterer Entwicklungen . ,

Sowjetparadies ohne Salz,
Zucker und Seife

Jeder stiehlt sobiel er kann — Ent¬
hüllungen der „Prawda"

Warschau, 22. Febr . In Zusammenhang mit
den sogenannten „Thesen zum dritten Fünf-
jahresplan ", die gegenwärtig in den Sowjet¬
blättern besprochen werden, ist die Feststellung
der gleichen Presse von besonderer Bedeutung,
daß die mangelhafte Versorgung
der Bevölkerung , insbesondere deS flachen
Landes, mit Lebens - und Gebrauchs-
Mitteln  immer katastrophalere Formen an¬
nimmt . Auch der dritte Fünfjahrcsplan , der
voll und ganz ein Rüstnngsplan ist, geht allein
auf Kosten der Versorgung der Bevölkerung,
deren Warenhunger heute so groß ist, daß man
sich nicht im entferntesten ein zutreffendes Bild
davon machen kann. Die Blätter heben über¬
einstimmend diese Tatsache' hervor . Allerdings
gebrauchen sie dabei die fadenscheinige Ansrede,
daß nur die Handelsstellen versagen.

Dennoch müssen die Moskauer und Lenin-
gradcr „Prawda " sowie die Gcwerkschaftszei-
tung „Trad " zugeben, daß die Lage,  beson¬
ders im Dorf , unhaltbar  geworden ist-
Es fehle  in zahlreichen staatlichen Läden in
den Dörfern und Städten an Salz , Zucker,
Streichhölzern , Seife  und Petroleum¬
lampen, Es fehle an Geschirr und Arbeits¬
instrumenten . Man habe keinen Tabak,
keine Kinderkleider, keine Schuhe, Teegläser,
Wannen und andere Gebrauchsgegcnstände.
Allein die Leningrader Handelslädcn hätten
im Vorjahr einen Verlust von 61 Millionen
Rubel gehabt. Dafür seien aber überall
Unterschlagungen und Unregelmä¬
ßigkeiten  an der Tagesordnung . Oft wür¬
den gerade die führenden Stellen von Dieben
und Verbrechern bekleidet. Man begnüge sich
nicht allein mit Geldunterschlagungen , sondern
suche alles zu Geld zu machen, was nicht niet-
und nagelfest sei. Diese Erscheinungen seid
nicht nur in einzelnen Unternehmungen oder
Bezirken festznstellcn, sondern seien ans dem
ganzen Gebiet der Sowjetunion >. '

Neil anvereu Worten : Jeder fühlt sich als
Kostgänger des Staates , und jeder stiehlt, wo
und was er nur kann, und dies alles auf Ko¬
sten der Bevölkerung,

Vorbildliche Sozialverncherung
Der fiaavzielle Rechenschaftsberichtdes Reichsvetsichervogsamles

Berlin,  21 . Febr . Großdeutschland eint 80
Millionen Volksgenossen in seinen Grenzen.
Davon leben «8 Millionen im Altreich und drei
Viertel davon genießen die Segnungen der So¬
zialversicherung: 2l> Millionen als Versicherte.
S Millionen als Ehegatten ohne Beruf , 1l Mil¬
lionen als Kinder ; 5 Millionen erhalten Ren¬
ten Die deutsche Sozialversicherung sorgt in der
Kranken -, Invaliden -, Angestellten- und knapp-
schaftlichen Pensionsversichernng für 51 Millio¬
nen Volksgenossen im Altrcich, und nach Durch
führung der Ueberleitnnosmatznahmen in
Oestereich und im Sudetcnlande —im folgenden
ist stets nur vom Altreich die Rede - werden
6«) Millionen , sei es als Versicherte, sei es als
Familienangehörige , z» dem mächtigen Bau
„deutsche Sozialversicherung " in unmittelbarer
Beziehung stehen.

Das Reichsversicherungsamt bringt soeben
als Sonderveröfkentlichung der Amtlichen Nach¬
richten für Reichsversichernng den finanziellen
und statistischen Jahresbericht „Die deutsche
Sozialversicherung l937 mit einem Blick auf
das Jahr NM" heraus.

Aus einem Gesamtüberblick über die einzel¬
nen Sozialversichernngszweige läßt siH, wennman die Arbeitsloi -'nversicherung außer Be¬
tracht läßt , das Hauptergebnis  folgen¬
dermaßen zusammeniassen: 1937 gingen an Bei¬
trägen rund 3.76 Milliarden NM . ein. und l938
wird der Betrag von 4 Milliarden Wohl über¬
schritten sein. Die Vormögenser ' rägnisse stell¬
ten sich 1937 auf 301 Millionen RM, . für 19.-8
werden sich Wohl 3-10 Millionen RM . ergeben.
517 Millionen RM wurden 1937 vom Reich
zu den Rentenversicherungen der Arbeiter und
der Bergleute entsprechend den Gesetzesvor¬
schriften zugeschossen, und 1938 werden dies etwa
582 Millionen RM , sein Im Jahr ? 1938 sind
weiter von der Arbeitslosenversicherung — als
Ersatz für eine Beitragsübertragung — größere
Beträge an die Nentenversicherungszweige der
Arbeiter <180 Millionen RM, ) und Angestellten
(99 Millionen NM .) überführt worden , die
ihrerseits in der Form der sogenannten Ge-
meinschastshilse die knappschaftliche Pensions¬
versicherung durch Ueberweisungen (51 Millio¬
nen RM .) unterstützen.

Dadurch sind etwa 330 Millionen RM . im
Jahre 1938 eingegangen . Wenn man zu den
genannten Zahlen für 1937 die sonstigen Ein¬
nahmen von l63 Millionen RM . und kür l938
solche von 67 Millionen RM . hinzusügt ergibt
sich für sämtliche Zweige der Sozialversiche¬
rung im Jahre 1937 eine Gesamteinnahme von
-1,74 Milliarden RM und für das Jahr 1938
eine solche von 5.36 Milliarden RDt.

Die Gesamtausgaben  beliefen sich 1937
auf 3,79 Milliarden RM ., 1938 werden es etwa
4,13 Milliarden RM . gewesen sein. Von den
Gesamtausgaben entfielen 1937 3,47 Milliarden
RM . und 1938 3.76 Milliarden RM auf die
Pflicht - und freiwilligen Leistungen, das sind
92 v. H. bzw. 91 v. H. aller Ausgaben oder 92
v. H. bzw. 93 v. H. der .Beitragssinnahmen.
Für Verwaltungskosten  wurden insge-
lamt 282 Millionen NM . bzw. 291 Millionen
RM . auigewendet , das sind 7'/- v. H. bzw. 7 v.
H. der Beiträge . Die Ausgaben stiegen in
allen Zweigen.

Eine Vorstellung von den Milliardenzahlen
der Einnahmen und Ausgaben der Sozialver¬
sicherung erhält man, wenn man sich vergegen¬
wärtigt , daß der Geldumlauf  im Jahre
>937 sich zwischen 6,4 und 7.5 Milliarden
RM . bewegte und demnach iede Note und
jede Münze mindestens einmal im
Jahre zum Kauf einer Rentenver-
s i che ru  n g s ma  r ke am Lastschalter, zur Be¬
zahlung eines Krankenversicherungsbeitrages,
zur Entrichtung einer Unsallversicherungsüm-
lage oder zur Auszahlung einer Rente , eines
Krankengeldes oder eines Arzthonorars diente.

Das gesamte Vermögen der Sozialveritche-
rungsträger betrug Anfang 1938 7,44 Milliar¬
den RM . und dürste Anfang 1939 aus 8,68 Mil¬
liarden NM . angestisgen sein. Von dem Ge¬
samtvermögen der Sozialversicherung entfiel
Ende 1937 nicht ganz die Hälfte au » die Ange¬
stelltenversicherung, nicht ganz ein Drittel aus
die Invalidenversicherung und etwa ein Achtel
auf die Krankenversicherung.

Ueber 8 Milliarden RM . Vermögen bedeu¬
ten ein Vermögen , das im wahrsten Sinne des
Wortes „geronnene Arbeitskraft " darstellt. Die¬

se Werte dienen wiederum dem deutschen Ar¬
beiter und Angestellten. Anfang 1938 waren
3,2 Milliarden NM . oder 43 v. H. des Gesamt¬
vermögens dem Reich, den Ländern , den Ge¬
meinden und anderen öffentlich-rechtlichen Kör¬
perschaften in Form von Anleihen oder Dar¬
lehen zur Verfügung gestellt, die damit ihre
mit langfristigen Krediten zu finanzierenden
Aufgaben erfüllten . 2ch Milliarden NM . oder
ein Drittel des Gesamtvermögens ruhen in
Form von Hypotheken aus Häusern , die mit
diesen Geldern erbaut wurden , Pfandbriefe
oder Hypothekenbriefe sind die Werte, die die
Versichernngsträger darüber in ihren Händenhalten.

Die deutsche Sozialversicherung ist auch
Aktionär der Reichsbahn,  324 Millio¬
nen RM Reichsbahnvorzugsaktien sind in ihren
Händen Nahezu eine halbe Milliarde ist dann
schließlich in Grundstücken und deren Einrich¬
tungen angelegt , ES handelt sich hier nicht nur
um die Verwaltungsgebäude der Versicherungs¬
träger , sondern vor allem auch üm die vielen
Krankenhäuser , Heilstätten und Genesungs¬
heime, die der Wiedergewinnung und Erhal¬
tung der Arbeitskraft des deutschen Arbeiters
und Angestellten dienen

Der Ertrag all dieser Anlagen fließt denen
zu, die diese Werte geschaffen haben, erneuern
und ansbauea , auf daß sie und ihre Nachkom¬
men die Segnungen der auf der ganzen Welt
vorbildlichen Sozialversicherung Großdeutsch¬lands genießen können.

Ausbürgerung von Fremden-
leg'ronären

Berlin , 22. Febr . Die Zugehörigkeit deutscher
Staatsangehöriger zur französischen Fremden¬
legion dient Interessen , die dem deutschen Volk
völlig fremd sind und läuft damit dem deut¬
schen Volkscmpfinden zuwider. Der Eintritt
in die Fremdenlegion  ober der Ver¬
bleib darin schädigt die Wehr - und Arbeitskraft
des eigenen Volkes und kann durch nichts
wehr entschuldigt  oder wiedcrgntgrmncht
Werden-

Aus diesem Grunde hat der Reichsministcr
des Innern nunmehr angeordnet , daß jedem
Deutschen,  der im Vollbesitz seiner geistigen
Kräfte sich für den Dienst in der Fremdenlegion
verpflichtet oder seine Verpflichtungszeit ver¬
längert , die deutsche Staatsangehö¬
rigkeit abzuerkennen  ist . Das gleiche
gilt für die nach Deutschland zurückgekehrten
ehemaligen Fremdenlegionäre , die sich verbots¬
widrig in das Ausland begeben

Bombe siel irrtümlich auf
britisches Gebiet

Tokio, 22. Febr . Das japanische Kriegsmini¬
sterium gab um 16 Uhr ein Kommuniguü
heraus , in dem mitgeteilt wird , daß japanische
Militärflieger am Dienstag um 11 Uhr die
Grenzstadt Schumchun an der Kanton -Kaulun-
Bahn angegriffen hätten , wobei ein Flug¬
zeug  irrtümlicherweise eine Bombe auf
britisches Gebiet fallen  ließ . Die
Bombe traf die Lokomotive eines dort cmkom-
menden Zuges.

Die japanische Armee ließ durch den japa¬
nischen Generalkonsul in Hongkong den briti¬
schen Behörden ihr Bedauern wegen des Vor¬
falles ausdriicken.

Englischer Protest in Tokio
Tokio, 22. Febr . Der Sprecher des Außen-

amtes teilte gestern mit . daß die britische
Botschaft  gestern wegen der Bomba ---
dierung des englischen Hoheitsge¬
bietes  durch japanische Flieger am 21. Fe¬
bruar Protest erhoben  habe . Einzelheiten
des Zwischenfalles seien noch unbekannt da
man die Untersuchungen noch nicht abgeschlos¬sen habe.
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Sie Mffchaßswoche
De» Außenhandel im Januar — Leistungsstci-
aerung mutz zur Ausfuhrsteigerung führen —
Landwirtschaft greift SParvermögcn an —

Reichliche Getreidcbcstünde

Das Ergebnis dcs deutschen Außenhandels
im Januar stellt sich für das Altreich wie felgt
im Millionen Mark): Einfuhr 409.8. Ausfuhr
418.K also Ausfuhrüberschuß8.8. Das Attreich
bat' also im Januar erstmalig wieder eine aktive
Außenhandelsbilanz zu verzeichnen- Für d-n
Außenhandel Großdeutschlands ist das Ergeb¬
nis freilich ein anderes. Die Einfuhr betrug
hier 472.3. die Ausfuhr 441,3, so daß ein Passio-
saldo von 31 Millionen Mark zu verzeichnen in:
er ist.damit um 6,8 Millionen geringer als der
Passivsaldo des Dezembers Gegenüber dem
Dezember-Ergebnis ist allgemein ein Rückgang
sowohl der Einfuhr , als auch der Ausfuhr zu
verzeichnen. Er ist in der Hauptsache auf jay-
rchzcitliche Tendenzen zurückzusühren. Der
Einsuhrrückqang des Altreichcs erklärt sich im
besonderen durch die verringerte Einfuhr der
Eruährungswirtschaft (minus Sv Millionen,'.
Besonders stark ging die Einfuhr pflanzlicher
Nahrungsmittel zurück; aber auch bei allen an¬
deren Posten der landwirtschaftlichen Einfuhr
wurde der Stand des Vormonats nicht erreicht.
Regional entfällt der Hauptanteil des Einfuhr-
nickganges auf Europa. Die Ausfuhr des Air¬
reichs steht im Zeichen einer Verminderung des
Volumens bei gleichzeitiger Verringerung der
Durchschnittswerte. Der Rückgang der Aus¬
fuhr war jedoch wert- und mengenmäßig erheb¬
lich geringer als im Januar 1938. Am stärksten
war der Rückgang der Fertigwaren "minus 57.9
Millionen). Regional entfällr auch bei der Aus¬
fuhr der Hauptanteil des Rückganges auf d'.e
europäischen Länder. Zu erwähnen ist bei der
länderweisen Entwicklung des Außenhandels
die starke Zunahme der Einfuhr aus der Tsche-
scho-Slowakei.

Unter den obwaltenden Umstünden kann das

Januar -Ergebnis des deutschen Außenhandels
als durchaus nicht ungünstig bezeichnet werden,
zumal ia inzwischen mit Italien neue Verein¬
barungen getroffen worden sind, während in
Holland bereits Stimmen laut werden, die
Maßnahmen gegen die ungünstige Entwicklung
des Clearings verlangen. Die für Anfang
März zu erwartenden Verhandlungen mit den
Vertretern der englischen Industrie dürften
ebenfalls einen günstigen Einfluß bringen. Der
entscheidende Anstoß wird aber ohne Zweifel
von der deutschen Ausfuhrindustrie selbst aus¬
gehen müssen, die sich ihrer wirtschaftlichen Ver¬
antwortung gegenüber der Nation nach den
Worten,des Führers wohl bewußt sein dürfte
Die Leistungssteigerung der gesamten deutschen
Volkswirtschaft muß und wird ihr die breite
Grundlage für ihre verstärkte Exporttätigkeit
verschaffen. Die Wirkungen können freilich erst
in späterer Zeit eintreten.

Wie stark Tue wirtschaftlichen Kräfte sind, die
in dem deutschen Volke pulsen, bezeugt die Ein¬
zelhandelsumsatzziffer von 34 Milliarden Mark
ldas sind 60 v. H. mehr als 1932) im vergange¬
nen Fahre- Das bezeugt weiter die. Rekordzu¬
nahme der Sparkasscneinzahlungenim Januar,
die mit 835,5 Millionen Mark den höchsten seit
der Stabilisierung der Reichsmark jemals er¬
reichten Stand verzeichnen. Auch die Tatsache,
daß trotz der geivaltigcn Aufgaben des vergan¬
genen Jahres noch 300 60» Wohnungen im Alt¬
reich erstellt werden konnten, also nur um 12
v. H. weniger als in dem bisher erfolgreichsten
Baujahr 1987, ist ein Beweis wirtschaftlicher
Stärke. Schließlich muß man in diesem Zusam¬
menhänge auch die Bereinigung der in Gesell¬
schaftsform geführten Unternehmungen ver¬
zeichnen. 5515 Aktiengesellschaften mit einem
Durchschnittskapitalvon 3.4 Millionen Mark
zählt Deutschland heute. 1925 waren es 13 00»
Aktiengesellschaften mit einem Durchschnittska¬
pital von 1.5 Millionen Mark. Das Gleiche gilt
iür die GmbH. 1W5 zählte man deren 64 898.
heute sind es 25 623 mit einem Durchschnitts¬
kapital von 9.18 Millionen Mark- Diese Ziffern
bedeuten, daß der unglückselige Aufblähungs¬
prozeß der Nachkriegs- und Inflationszeit end¬

gültig überwunden ist. Der Stand der Vor¬
kriegszeit ist damit annähernd erreicht, sa, das
Durckschnittskapital der Aktiengesellschaften
von heute übertrifft bereits mit 3,4 Millionen
Mark das der Vorkriegszeit mit 3,2 Millionen
Mark. Das bedeutet keineswegs eine Entwick¬
lung zum Großbetrieb hin. da ja eine erheblich-.-
^ahl der verschwundenen Gesellschaften in ver¬
gliche Unternehmungen umgewandelr wurde,
"idern es bedeutet eine Konzentration und da-

" eine Stärkung der Wirtschaft.
In den letzten Jahren hat sich nach dem an¬

fänglichen Aufstieg der deutschen Landwirt¬
schaft im Zuge des allgemeinen Wirtschaitsanf-
schwunges wieder ein Rückschlag ergeben. w:e
die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz
berichtet. Auf diese Tatsache wurde vou Reichs¬
bauernführer R. W. Darre . Staatssekretär
Backe und Stabsamtsführer Dr . Reischic wie¬
derholt hingewiesen Sie ist mit auf die ungün¬
stigen Prcisverhältnisse zwischen Acker-Erzeug¬
nissen und Veredelungserzeugnisseu der Land¬
wirtschaft zurückzusühren. Wenn bisher diese
Tatsache aus Grund des Einkommens der Land¬
wirtschaft und da und dort laut werdender
Klagen festgestellt werden mußte, ko liegen jetzi
hierüber bereits Angaben vor. die erkennen las¬
sen. daß die Landwirtschaft ihr nach der Macht¬
übernahme Erspartes anzugreisen gezwungen
war. Der Reichsverband der deutschen land¬
wirtschaftlichen Genossenschaftenhat eine Er¬
hebung über die Spareinlagen bei den länd¬
lichen Kreditgenossenschaften für das Jahr 1937
durchführen lassen. Die Berichte der Verbände
in Ostpreußen. Bahern und Brandenburg lie¬
gen bereits vor Danach ist der Anteil der Land¬
wirtschaft an den Gesamteinlagen der länd¬
lichen Spar - und Darlehenskassen in Ostpreu¬
ßen von 47.4 v. H. im Jahre 1934 auf 45.7 v. H
im Jahre 1937. in Bayern von 59 v- L- ans 50,1
v H. und in Brandenburg von 43.6 v. H. auf
40 v. H. zurückgegangen. Tie Entwicklung zeigt,
was auch stellenweise durch die stechende Ver¬
schuldung bewiesen wird, daß das Einkommen
der Landwirtschaft bereits so weit zurückgegan¬
gen ist. daß die in früheren Jahren geschaffenen
Reserven angegriffen werden mußten.

Die vor kurzem bekanntgegebene endgültige
Ernteermittlung des Statistischen Reichsamtes
bat eine Steigerung der Erträge gegenüber der
Septc-mberschätzung gebracht, und zwar ist die
Weizenernte um rund 189 00» Tonnen, die Rog-
geuernte um rund 145 09» Tonnen, die Gersten¬
ernte um rund 75 09» Tonnc-n und die Hafer¬
ernte um rund 90 069 Tonnen größer. Damit
beläuft sich die Getreideernte des Jahres 1939
bei den wichtigsten Getreidearten auf rund 8.g
Millionen Tonnc-n Rooqen, rund 1.7 Millchnen
Tonnen mehr als im Vorfahre: au? rund 5.7
Millionen Tonnen We-ren. rund 1.1 Millionen
Tonnen mehr als !m Voriahre: au? rund 4.2
Millionen Tannen Gerste, rund 609 90» Tonnen
mehr als vor einem Jahre und au? rnnd 6.1
M-llionen Tonnen Hafer, rund 45090» Tonnc-n
mehr als vor einem Jahre . In dieser weiteren
Steigerung der Ernteerträge gegenüber der
Vorschützung wird man eine Bestätigung dafür
rinden können, daß d-e noch bei der Landmirt-
fchgft vorlmndenen Getreidebestände gegenüber
dem Vorjgbre als recht beträchtlich zu bezeich¬
nen und. Es zeigt ssch. daß beim Brotgetreide
noch nahezu die gesamte Mehrernte ssch in den
Händen der Landw-rttchaft befindet und bei der
G-ntc und beim Hafer ergibt sich das gleiche
Bild.

Sie AkbeMront in Mmel
3V90 Anmeldungen in zehn Tagen.

Memel, 23. Febr. Die Memeldeutsche Arbeits¬
front hielt einen Appell ihrer Memeler Bezirks¬
leiter und Zcllenwarte ab, aus dem der Orga¬
nisationsleiter, LandesüirektorManien, wichti¬
ge Mitteilungen machte. Er gab u. a. bekannt,
daß im Laufe von zehn Tagen bereits 3000 Ein¬
trittsgesuche in der Hauptgeschäftsstelle der Me¬
meldeutschenArbeitsfront eingelaufen sind. Das
bedeute, daß das schaffende memeldcutsche Volk
den Ruf des Zusammenschlusses verstanden hat.
Von Fall zu Fall würden auch weiter die alten
Verbände übernommen werden.

WZ? ZsÄGLL . . .
üiier findet der Wunsch des modernen Rauchers Erfüllung : Reiches Aroma und
natürlich gewachsene Leichtigkeit in einer Cigarette vereint. Darum greifen täglich
mehr und mehr genießerische und überlegende Raucher zur „Astra ". Besondere
Kenntnis der Mischkunst und der Provenienzen ist das ganze Geheimnis.
3m Lause Kyriazi lebt sie nun, vom Großvater auf den Enkel vererbt, in
dritter Geschlechterfolge als die erste und vornehmste Pflicht des Inhabers.
Rauchen Sie „Astra " eine Woche lang . Dann werden Sie wissen, was es heißt,
aromatisch und leicht zu rauchen. Kaufen Sie noch heute eine Schachtel „Astra "l

„Lohe Schule " —
Geduld und Selbstbeherrschung!

Wir bewunderten Frau Micaela Busch in der
.Hohen Schule" — es war im Circus -Gebäude
Breslau,am 2l . l . 1939. And dann unterhielten
wir uns mit ihr : „Wem die Geduld reißt, wer
seine Nerven nicht beherrschen kann, taugt nicht
für die ,L >ohe Schule ", meint sie. „Ein Versagen
und Nachlassen der Selbstbeherrschung — und
die Arbeit von Wochen und Monaten ist viel-
leicht für immer vertan . Aber wenn die tägliche
Probe oder die Arbeit in der Manege vorbei
ist, dann kommt der Wunsch nach Entspannung.
Dann gönne ich mir eine Cigarette, und feit
langem immer eine „Astra": Leicht ist sie, und
sie schmeckt mir wie keine andere. Deshalb ist
für mich die „Astra" der vollkommene Genuß."

Immer begehrt — immer frisch —
immer gut!

ÄZir besuchten am 27. Januar 1939 Herrn
Hans Strüven in seinem Cigarettengeschäst
Hamburg 36, Königstr. 3 : „Warum meine
Kunden die „Astra" so bevorzugen ?" meinte
er. „Vor allem höre ich natürlich immer
wieder , daß sie besonders aromatisch und
so leicht ist. Darum empfehle ich sie auch
immer, wenn ein Kunde meinen Rat hören
will . Außerdem ist eine Cigarette, di« so gut
geht, naturgemäß auch stets frisch—und wie¬
viel das ausmacht, das weiß jeder Raucher ."

Familiengebundenes Wissen
und die Technik der Organisation
Zaka- und Djebel -Tabake der berühm¬
testen Höhenlagen Mazedoniens,
Smyrna und Samsun sind die selbst¬
verständlichen Lerkunftsprovinzen der
^Astra ". Wissen Sie aber, daß zum
Beispiel der berühmte „Steinberger ",
der auf den preußischenDomänen im
Rheingau wächst, eine Anbaufläche
von nur etwa 25 im hat bei einer
Eesamt -Weinanbaufläche von über
73000 da im Altreich ? Genau so mit
Tabak. Zu der Technik der Organisa¬
tion tritt im Lause Kyriazi das fami¬
liengebundene Wissen durch Erzie¬
hung von Kindesbeinen an. Beides
zusammen gibtdieSicherheit , in jedem
Jahr unabhängig vom wechselnden
Klima immer aus dem Besten das
Richtige auszusuchen.

„Die Blume , der volle runde Genuß auf der Zunge und der
Nachgeschmack— das ist die ganze Freude . Sicher ist nicht
r-er Alkoholgehalt Gradmesser. Aus diesem Grunde , fuhr
. err Willy Pauly , der Besitzer des Hotels „Äof von Holland"
in Mainz , am 22. I. 1939 fort, „schätze ich neben dem Rhein
.»ein einen leichten, spritzigen Mosel -, Ruwer - oder Saar
wein im Gegensatz zu den „schweren Kalibern", die unsere
Väter so liebtenI Genießen heißt Maßhalten . Das gilt auch
für das Rauchen. Weil sie mir schmeckt und bekommt, bleibe
ich seit Jahren bei der „Astra".

S i e!

„Genießen heißt Maßhalten!



Mus Württemberg
— Aldingen Kr. Lndwigsburg. (A l e m a n n e n g r a b

aufgedeckt .) Bei Ausgrabungsarbeiten für einen Keller
in der Kirchstraße stieß man auf Knochen. Die Finder ver¬
ständigten den Sachverständigen der Staatlichen Altertümer¬
sammlung in Stuttgart , nach dessen Ansicht es sich um ein
alemannisches Grab handelt. Bei dem Skelett befanden sich
Eisenteile und Broncereste. Das Grab dürfte aus dem 4.
Jahrhundert unserer Zeitrechnung stammen.

— Neckarsnlm. (Erweiterung des Kranken¬
hauses .) In der letzten Beratung mit den Ratsherrn, die
dem Haushaltsplan der Stadt für das Jahr 1938 galt, be-
zeichnete Bürgermeister Häußler den Erweiterungsbau für
das Krankenhaus als dringlich. Die Mittel dafür sind vor¬
handen. Für die geplante Turnhalle stehen bis jetzt über
80 090 Mark bereit. Der ordentliche Haushalt schließt in
Einnahmen und Ausgaben mit 1,95 Mill. Mark, der außer¬
ordentliche Haushalt mit 288 500 Mark ab.

— Tuttlingen. (Schwerer  V e r keh r s u n f a l l.)
In der Bahnhofstraße ereignete sich ein folgenschwerer Zu¬
sammenstoß zwischen einem Personenauto und einem Rad¬
fahrer. Der Lenker des Personenwagens fuhr den Rad¬
fahrer beim Ueberholen so stark von hinten an. daß der
Radfahrer mittamt seinem Fahrrad sieben Meter nach vorn
geschleudert wurde, wobei er mit dem Kopf auf den Rand¬
stein ausschlug Der Radfahrer trug eine schwereR>ppen»
quetfchung sowie Rißwunden um Kopf davon; er mußte so¬
fort ins Kreiskrankenhausverbracht werden. Beide Fahr¬
zeuge wurden schwer beschädigt.

— Niehingen. (Flüchtiger Einbrecher gefaßt)
Frühmorgens schlich sich hier ein Einbrecher in die Woh¬
nung eines Metzmger Geschäftsmannes ein und stahl einige
Kleidungsstücke. Er wurde durch eine hinzukommende Haus¬
angestellte überrascht und ergriff die Flucht, konnte aber
schon bald daraus in Metzingen gestellt und verhaftet wer¬
den. Es handelt sich um einen von auswärts stammenden
verheirateten Mann

— Ulm. (Reis  f ü r B u tt  e n h a u >en .) Der 28 Jahre
alte verheiratete Heinrich Geyer. Vater von drei Kindern,
hat seine Familie durch Arbeitsscheu in Not gebracht. Auf
Antrag des Wohlfahrtsamts Ulm wurde nun vom Landrat
Arbeitszwang über ihn verhängt Der pflichtvergessene Fa¬
milienvater kann sich nun in dem Beschästigungs- und Be¬
wahrungsheim Buttenhausen auf seine Pflichten gegenüberFamilie und Staat besinnen.

— Eisliii.qri, a. Fils. <V orfah rtsrecht nicht be-
achtet .) Em Bäckerlehrling, der unter Nichtbeachtung des
Vorfahrtscechts aus einer Seitenstraße in die Hauptverkehrs¬
straße einbog, wurde von einem Kraftwagen erfaßt und von
fernem Fahrrad heruntergeschleudert. In fast hoffnungslosem
Zustand wurde er in das ESppinger Kreistrankenhaus oer-bracht.

— Mietinge», Kr. Biberach. (Aufgeklärter
Brandsall .) Den Eendarmeriebeamten der Station Laup-
heim ist es nunmehr gelungen, den Brand von Mietingen auf¬
zuklären, dem am 13. Februar das Wohnhaus und die Scheuerdes Maurers Christian Betz zum Opfer gefallen ist. Der als
Taugenichts bekannte 27jährige Sohn des Brandgeschädigten,
wurde als Täler überfüh-rt. Er gab zu, den Brand unter Ein¬
wirkung reichlich genossenen Alkohols gelegt zu haben.

Iriedberg . (Strafe herabgesetzt .) Vom Amts¬
gericht war der Einwohner O. R. wegen Betrugs in zwei
Fällen zu acht Monaten Gefängnis verurteilt worden, legte
aber Berufung ein. Er hatte von einem Bekannten ein Auto
auf Raten gekauft, dieses aber heimlich gegen ein anderes
umgetauscht. Die Restsumme von 500 Mark blieb er schuldig.
Ferner hatte er als Reisender seiner Firma 700 Mark nicht
abgeliefert, angeblich wegen Gegenrechnung. Das Gießener
Gericht verwarf die Berufung, setzte die Strafe aber auffunk Monate berab

erforderliche Bauholz zur Verfügung. Der Aussichtstunr
kommt auf eine beherrschende Höhe zu stehen, von der am
man einen prachtvollen Rundblick in die weitere Umgebung
der Stadt hat.

Aus -er Gauvauviffaöt
— Stuttgart . 22. Februar.

Schwerer Zusammenstoß. Ecke König-Karl- und Eisen¬
bahnstraße in Bad Cannstatt stießen em Personenkrust.ua-
qen und ein Kraftrad mit Beiwagen zviammen Der Bei¬
fahrer wurde schwer verletzt  in ein Krankenhaus ge¬
bracht; der Lenker des Kraftrades wurde nur leich, verletzt
während von den Insassen des Autos niemand Verletzun¬
gen erlitten hat. Beide Fahrzeuge wurden erheblich beschä¬
digt.

Die Stärke der HI an den wurlkembergischen Schulen.
Nach einer Bekanntmachung des Kultministers imAmtsblatt des wllrttembergischen Kultministeriums ist der

Hundertsatz der Mitglieder der Hitlerjugend an den mürt-
tembergischen Schulen in der Zeit vom 1. Juni 1937 bis1. Juni 1938 von 86.8 auf 89.7 gestiegen, und zwar bei
den Jungen von 88.4 auf 91.1 und bei den Mädchen von84.8 aus 880. Am stärksten ist die Hitlerjugend in den
Höheren Schulen (98.0z vertreten Es folgen die Volksschu¬
len mit 95 2. die Berufsschulen mit 86.1 und die Fortbil¬
dungsschulen mit 71.7 lieweils am 1. Juni 19381. »Inter
den ehemaligen württembergischen Kreisen standen hinsicht¬
lich des Anteils der HI an der Gesamtschülerzahl die KreffeMaulbronn mit 96.87. Neuenbürg mit 96.49. Vaihingen-
Enz mit 9593 Leonberg mit 95.03. Sulz mit 94.60. Böb¬
lingen mit 94 40. Hall mit 94.27, Geislingen mit 93 56.
Eo'm mit 93.39 und Eßlingen mit 93.21 v. H. an der
Spitze.

Von der Maul- und Klauenseuche
Von der Maul- und Klauenseuche werden weitere Aus¬

brüche gemeldet aus Affolterbach und Großaspach beide
Kreis Backnang: aus einem Teilort der Gemeinde Großhep¬pach, Kreis Waiblingen; aus einem Teilort der Gemeinde
Schmalegg, Kreis Ravensburg; aus Dußlingen. Kreis Tü¬
bingen. — Erloschen ist die Seuche in Häslach, Kreis Tü¬
bingen; in je einem Teilort der Gemeinde Pfahlheim undRofenberg, beide Kreis Aalen.

Jagdstrecke des Jagdjahres 1937/38 in Württemberg
Der große volkswirtschaftliche Wert der deutschen Jagd

ergibt sich eindeutig ans den Zahlen über den Umfang und
den Wert der deutschen Eesamtstrecke. die im Jahrbuch der
deutschen Iägerschast veröffentlicht werden. Danach betrug
der Wert des für die Ernährung verwertbaren Wildbrets
im Jagdjahr 1937/38 rund 29.1 Will. Mark. Alle deutschen
Jagdgaue sind daran beteiligt, freilich in sehr verschiedenem
Ausmaß. Im Gagdgau Württemberg - West  wurde
folgende Strecke erzielt: Rotwild 487 Stück (Wert: 34 000
Mark), Damwild 20 Stück (2000), Rehwild 12 419 (199 000),
Schwarzw ld 52 (2000). Hasen 31 551 (95 000), Füchse und
Dachse 5225 (52 000), anderes Haarraubwild 1749 (9000),
Fasanen 477 (1000). Rebhühner 8693 (9000) und Enten 683
(1000). Der Jagdgau Württember -g - Ost  hatte fol¬
gende Jagdstrecke zu verzeichnen: Rehwild 14 363 (230 000).
Schwarzwild 7. Hasen 30 330 (91 000), Kaninchen 113.
Füchse und Dachse 8531 (85 000), anderes Haarraubwild
1590 (8000), Fasanen 301 (1000), Rebhühner 9108 (9000).
Enten 1465(2000). Im Iagdgau Württemberg - Süü-
Hohenzollern  betrug der Abschuß: Rotwild 30 (2000),
Damwild 32 (1000). Rehwild 8386 (134 000), Schwarzwild
5, Hasen 9100 (27 000), Füchse und Dachse 6992 (70 000),
anderes Haarraubwild 949 (5000), Fasanen 156, Rebhühner
2598 (3000) und Enten 2380 (3000).

Der Tabakbau in Württemberg. — Die Ergebnisse 1938.
Die württembergiiche Tabakernte des Jahres 1938

stellt sich etwa auf 6500 dz. Der Verkauf dieser Ernte. Ne

mengenmäßig die des Vorjahres von 5700 dz e»was über¬
steigt. ging reibungslos und ohne Schwierigkeitenvonstat¬
ten. Die Tatsache, daß der württembergische Tabak immer
mehr Anklang findet, erklärt sich einmal daraus daß die
Qualität durch die verschiedenen Förderungsmaßnahmen
weiter verbessert wurde und zum anderen daraus d->5 der
Bedarf an Tabakverarbeiter in immer stärkerem Maße
aus dem Jnlandsmarkt gedeckt wird.

Oie Markte Württembergs
m oer zweiten Hagre Januar uno ersten Hälfte Februar.

Die Märkte Württembergs standen in der zweiten Hälfte
Januar und ersten Hälfte Februar im Zeichen allgemein
verhältnismäßig geringer Umsätze, da entweder die Auf¬
nahmebereitschaft der Käufer gering war oder die Anliefe¬rungen nur in müßigem Umfang erfolgten.

Der Getreidemarkt  war auch im Berichtszeit¬
raum noch durch die geringe Aufnahmefähigkeilder Müh¬
len bei starkem Angebot der Erzeuger gekennzeichnet. Dies
gilt vor allem für den Brotgetreideab'citz. Für Futterge¬
treide war die Aufnahmefähigkeit etwas besser. Ganz zum
Schluß konnte Braugerste in guter Qualität abgesetzt wer¬
den, da neue Bezugsscheine ausgegeben wurden. — Der
Mehlmarkt  blieb ruhig. — Das gleiche läßt stch vom
Futtelmitteimorkt  iagen , der lediglich ganz zum
Schluß der Berichtszeit einige Belebung verzeichnen
konnte — Die Gewüsemärkte  waren nicht mehr aanz
so reichlich beschickt wie in den oorausgeganqenen Berichls-
abschnitten, das Angebot reichte aber, vor allem gegen Ende
vollkommen zur Deckung des Bedarfs aus. — De Obst-
Märkte  verzeichnten etwas lebhaftere Umsätze, die sich
aber vor allem auf Südfrüchte bezogen, da die Belieferung
mit einheimischem Obst zwar stärker aber für den noch im¬
mer großen Bedarf nicht ganz ausreichend war. — Die
Speijekartoffelzufuhren  haben unter einigen
Schwankungen aus Grund der Beendigung der Frost-
leriode wieder zugenommen, so daß genügend Ware auch
ür stärkste Nachfrage am Markte war und ist.

Die Milcherzeugung  im Gebiet des Milchwm-
schaftsverbandes Württemberg hat während des ganzen
Berichtszeitraums stetig leicht zugenommen. So war es
möglich, auch die Buttererzeuguny zu steigern Allerdings
mußten auch gleich wieder an auswärtige Zuichußgebiete
kleinere Mengen von Butter abgegeben werden, io ^aß sich
die Versorgung auf dem vorherigen Stand unaesähr halten
konnte. Eine weitere Erhöhung der Milcherzeugung wird
zunächst nicht erwartet, da einerseits jahreszeitliche Gründe,
zum anderen der starke Mangel an Ärvsitskrästen dem
entgegenstehen. — Die Käieerzeugung hat gegen Ende der
Berichtsepoche kräftig zugenommen. Io daß auch bereits die
Eindeckungen der Verteiler dem Markt "in lebhafteres Bild
gaben, als es zu Beginn des Monats der Fall war . —
Die Eiererzeugung  nimmt auf Grund der etwas
lebhafteren Legetätigkeit der Hennen zu. Die Versorgung
des Marktes ist aber nach wie vor recht bescheiden, da die
Zufuhren von außerhalb und die Auskühlungen sich in
engen Grenzen halten.

Die Versorgung der S chl o chl v i e h m ä r kt e und
Verteilungsstellen mit Großvieh  ist entsprechend dem
Bedarf geringer geworden. — Die Külberzufuhren gingen
gleichfalls leicht zurück, da jedoch die Qualität der Tiere zu¬
nahm, konnte der Bedarf der Metzger restlos gedeckt wer¬
den. Die Schweinemärkte verzeichneten nm-ichst eine Zu¬
nahme des Auftriebes bei einer Steigerung der Qualität
und konnten dann unter leichten Schwankungen den erreich¬
ten Stand halten. — Schafe und Hämmel wurden insge¬
samt etwas mehr angeliIert . — Die Seefisch-Versorgung
des Marktes war nach anfänglicher Knappheit später reich¬
lich und sogar sehr reichlich.

Ver INillSlpunßtt«>l«e Maßnahmen
>m Ms « « !, - Mutter und kinö

Ist Sie deutsch» somllls.

LUE
(72. Fortsetzung.)

„Daß mein armer Fr . nd setzt auch diese Enttäu¬
schung erleben muß!" stößt er auklagend hervor, „dasist zu viel. Das kann er niemals überwinden!"

„Sie jammern um Ihren Freund, Herr Helbkng. Ichtrauere nm meine Freundin."
„Glauben Sie, daß sie ihn wirklich geliebt hat?"
„Das weiß ich sv sicher und gewiß, wie daß ich lebe,sehe, höre, siihle . . . Nein, nein, ich werde nicht wan¬

kend in meinem Denken und Empfinden für die arme,
unglückliche Susanne. Sie haben sie ja nicht gekannt,Herr Heibina. Non Ihnen kann ich das darum nicht
erwarten. Wohl aber von Doktor Rainer. Sagen Sie,wie stellt er sich dazu?"

„Da fragen Sie mich zu viel, Fräulein Lenz. Er hat
wich sortaeschickt und sich eingeschloffen. Mir bangtgrenzenlos nm ihn: denn ich weiß: das hat ihn bis ins
Mark getroffen. Alles, was er bisher an Unglück in
seinem Leben erfahren hat, wiegt nicht so schwer wievieles Leid . .

In ihrer Sorae nm Freund nnd Freundin bleiben
Helhing und Erika beisammen. Sie beratschlagen, er-wäaen und — kommen doch nicht von der Stelle, tonnen
weiter im Dunkeln. Empfinden einzig die Wohltat,von dem sprach",, zu können, waS ihre kummervollenGedanken erfüllt.

Hk ^ Hk

Auch am folgenden Tage verläßt Bernd sein Zimmernicht. Duldet nur Lord nm sich, den man hinter derTüre winseln hört.
Helbing, zur Tatenlosigkeit verurteilt, weiß in stei¬

gender Nnrnbe nicht, was beginnen; »m io weniger, als
die Lenz in Erfüllung ihrer Pflichten keine Zeit findet,sich ' s-"' zu widmen.

In dieser zerrissenen Stimmung erreicht ihn einBrief , bei dessen Anblick er vermeint , von einem
wüsten Spuk genarrt zu werden ; denn der in wohl-
bekannter Handschrift vermerkte Absender lautet : Blon¬
dine Rainer , Köln , Tomhvtel.

Dauert es Sekunden, Minuten oder Stunden, bevorer ihn öffnet nnd liest - ?

„Lieber Freund Helbing!
Den ersten Schreck haben Sie sa nun schon über¬wunden, denn ich habe absichtlich den Absender mit

so großen, anffallendcn Lettern geschrieben. Und so
können Sie ja jetzt bereits gesammelt die Erklärungdieser gewiß nicht unwirklichen, sondern höchst ir¬
dischen Zeilen lesen; und werden nun dadurch er¬
fahren. daß eine jener namenlosen Unglücklichen, die
immer wieder dem Leben zum Opfer fallen, allmeiner Stelle die letzte Ruhe im Erbbegräbnis derRainers aefnnden bat, während ich— gerettet wor¬
den bin. Aber ich habe lange krank gelegen.Hatte zu¬
erst auch vollkommen das Gedächtnis verloren,
Konnte mich deshalb auch nicht früher melden. Nun,darüber sprechen wir wohl bald.

Ich habe bei Ihnen in Berlin angernfen nnd er¬fahren. daß Sie in Wiesbaden Bernd Gesellschaftleisten. Das trifft sich günstig; denn meine Ritte an
den Freund des Raincrhanses geht dahin, Sie
mögen meinen Mann davon verständigen, daß seineFrau seiner wartet.

Lieber Franz Helbinqk Entsinnen Sie sich nochunseres Gesprächs, damals, als Sie mich in denFrühling hingnsfnhren? Ais Sie mich meiner mnt-
lösen Stimmung entreißen, mir Vertrauen znm
Leben einttößen wollten, indem Sie mir predigten,
wie wir Menschen doch immer unterwegs seien?Wie staben Sie doch Recht behalten! Ja , und
tansendmai sa: Das Schicksal, das törichte, grau¬same. unerbittliche, dos kinge, unbegreifliche, barm¬herzige!kennt keinen Einhalt, ehe es nicht seine Kettezu Ende aeschmiedet hat.

Ich erwarte Ihre baldige Nachricht nnd hin mit
vielen Grüßen der Freundschaft

Ihre Blandine Rainer ."

„Bernd! Du mußt mich einlassen! Ich habe einewichtige Nachricht!"

Ter Schlüssel wird im Schloß gedreht, die Tür geöff¬net. Eine hossniingslofe Stimme kommt:
„Ist das auch wahr, Franz ?"
„Ja . . . ein Brief ist eingetroffeii!"
„Non . . . ,hr?"
„Non — deiner Franl"
„Meine Frau ist Suse."
„Nein . . . hier. . . lies selbst!"
Bernd liest nnd überrascht Helbing, der ans einen

wilden Ansbruch gefaßt ist, durch seine vollkommeneRuhe. Langsam geht er im Zimmer auf nnd ab.
„Menschen unterwegs . . . jawohl, das sind wir . . .

alle . . . immer . . Mein Weg ist stets steil gewesen, ober ans. oder abwärts führte . . . Aber nun wird er
wohl in einer Ebene verlaufen, die weder Höhen nochTiefen kennt . . ."

„Was willst du damit sagen, Bernd ?"
„Keine Aufregung, Franz, wo ich selbst so ruhig bin.Es ist schon gut nnd weise eingerichtet von einem ver¬

söhnlichen Geschick, daß Tina plötzlich da ist. Ja , Tinaist etwas Reines, Edles . . . eine Wohltat. Kein
jauchzendes Glück, wohl aber ein friedlicher Segen.
Trotz aller Schmerzen nnd — darüber hinaus —Lebensinhalt: denn mit ihr und für sic erwachsen mir
doch noch außer der Kanzlei Pflichten. Schöne Pflich¬ten. Und Pflichten lind allein schon Daseinsberech¬
tigung, nicht wahr? Man darf bloß nicht io töricht sein,das Glück, das ganz große Glück, erhaschen zn wollen.Das Glück, das einem eben nicht beschieden ist, weil
man nicht zu den Aiiserwählten gehört . . ."

„Und wenn du nun doch vorher die andere geheiratethättest, bevor deine Frau in dieser Weise von denToten znrückgckehrt wäre, was würdest dn dann . . ."
„Ach, Franz, zerbrich dir darüber nickst den Kopf.

Und löste io ein „Wenn" überhaupt nicht erst laut wer¬
den. Das ainae denn doch über meine Kraft. Latz unscmiach die Tatsachen hinnehmen."

„Dn bist unheimlich, Bernd."
„Aber, wieso denn? Ich habe mich gefunden. -Hast

doch nicht am Ende geglaubt ick, würde das glücklose
Leben einfach lnnwcrfen? Müßtest doch eigentlich
willen, daß wir Rainers dazu immerhin zn viel Pflicht¬gefühl besitzen."

„Und was soll alio nnn geschehen, Bernd ?"
„Ja , zunächst muß ich dich wieder um einen Freund¬

schaftsdienst bitten, alter Franz ."
(Fortsetzung folgt.)



Immer noch tarnende Derwische
Wenn der pir befiehlt. ...

Im Jahre 1940 hofft man esmwissen
Lebt so der Monümensch?/ Notfalls Rückmg unter die krüe/ Vas Rätsel des Kraters

In einer Regierungsverfügung für die
mohammedanischen Gebiete Jugoslawiens
wurde erwähnt, das; die Pirs . die Leiter der
Klöster, daraus zu achten hätten, daß sich keine
lebensgefährlichen Verletzungen ergäben. Da¬
mit hört die Lefsentlichkeit wieder einmal da-
lon daß es in Jugoslawien noch mohamme¬
danische Klöster gibt, m denen Mönche leben,
die man sonst un Orient auch als Derwische
bezeichnet. An sich handelt es sich um Bettel¬
mönche. denn das Wort Derwisch bedeutet noch
heute>m Persischen soviel wie Bettler . Aber
diese Bettler leben in oft sehr reichen Klöstern
beisammen. AuS Stiftungen und Vermächt¬
nissen konnten die Derwischklöster oft im Laufe
von Jahrhunderten ihren Reichtum Zusam¬
mentragen. Der Leiter ist immer ein Pir
oder ein Scheich. Typisch ist für die Derwische,
daß sie meist eine gemeinsame Kleidung tra¬
gen und gemeinsame Gebetsübungen veran¬
stalten. die vielfach in lärmenden Tänzen aus-
klingen.

Nur selten werden Fremde zu derartigen
Gebetsübungen zugelassen. Man braucht da¬
zu schon gute Beziehungen und eine direkte
Einladung des Saad -en-Dim, wie der oberste
Pir der Klöster Jugoslawiens zur Zeit heißt.
Denn nur noch in Jugoslawien , in einer Ecke
Bulgariens und dann in gewissen Gegenden
Aegyptens kann man den Derwischtanz be¬
obachten. In der Türkei wurden alle derarti¬
ge» Darbietungen verboten, nachdem 1925
überhaupt alle Derwischorden aufgehoben
worden waren.

Die Klöster in Jugoslawien sind meist sehr
gut erhalten, haben sogar Blumengärten , also
eine Konzession an die sonst anscheinend vor¬
herrschende Nüchternheit und Kälte in der¬
artigen Hausern des Orients . Zu einem Tanz
Wird immer eine Anzahl jüngerer Leute aus¬
gesucht. die unter der Führung älterer
Mönche in die Mysterien der frommen Tänze
eingesührt werden. Die Begleitmusik zu sol¬
chen Tänzen und Darbietungen ist im ganzen
Orient einheitlich — bis nach Indien hinüber
— bis in die Kreise der Kristünzer auf Bali
hinein — eintönige Musik müder, dann im¬
mer wilder werdender Trommelschlag, wäh¬
rend die Zuschauer, fast ausnahmslos selbst
Mönche, merkwürdige Gebete murmeln. In
Jugoslawien handelt es sich z. B. um eine
Verstümmelung des alten arabisch-türkischen
Allah-illah — so daß das Gebet schließlich so
lautet: „La-ila-je-elala . . ." in endloser Wie¬
derholung.

Auch die Herbeiführung des Rauschzustan¬
des. der Ekstase wiederholt sich mit geringen
Abweichungen im ganzen Orient . Man be¬
dient sich nur selten irgendwelcher Gifte. Ein
seltsamer Erregungszustand kann bei diesen
Menschen schon erreicht werden, wenn sie. aus
dem Boden sitzend, den Kopf ununterbrochen
hin und her schwenken oder ihn nach vorwärts
und rückwärts werfen.

Wenn der Rhythmus der Musik und der
Trommeln dem Eifer der Beteiligten ange¬
paßt wird, wenn die zugerufenen Gebete lau¬
ter und seuriger schallen, dann stellt sich plötz¬
lich der Zustand ein, der alle vom Pir für
^en Derwischtanz ausersehenen Mönche ver¬
anlaßt. vom Boden aufzuspringen. zuerst ge¬
meinsam sich mit ruckartigen Bewegungen im

.Tanz zu drehen, um dann diesen Tanz ein¬
zeln fortzusetzen. Dann ist auch schon der
K-Hepunkt der Ekstase erreicht. Was sich jetzt
.öspiell. mutet ein wenig unheimlich an, wenn

man nicht immer als Skeptiker davon über¬
zeugt sein müßte, daß irgendwo einer der Be¬
teiligten doch ein wenig bei den Prophezeiun¬
gen nachhilst und seine angeblich seherischen
Ausrufe so einrichtet, daß sie den Wünschen
der Anwesenden entsprechen.

Einer der Jüngsten muß schließlich die Mes¬
serprobe an sich vollziehen. Jemand spielt
ihm un Tanz das lange Messer in die Hand.
Während die anderen Tänzer nun zurückwei¬
chen. stößt der Tänzer sich das Messer m die
Arme, in die Wangen, durch die Wangen hin¬
durch. Es ist wahr — kein Tropfen Blut
fließt. — Aber es wäre falsch, darin ein Wun¬
der zu sehen.

Auf jedem indischen Jahrmarkt kann man
solche Darbietungen sehen, wo natürlich nie¬
mand eine religiöse Spannung vortäuscht. Es
ist eine Art Kunstfertigkeit, auf die sich die
Mönche verstehen.

Aber hier — im feurigen Tanz — bildet
dieses Messerschauspiel den Höhepunkt der
Spannung . Die Schreie von allen Seiten häu¬
fen sich. Die Zuschauer sind in einen Zustand
der Raserei gekommen. Wenn man dem Der¬
wisch das Messer aus der nicht blutenden
Wunde zieht, klingt der Taumelzustand lang¬
sam ab. Die Mönche und die Tänzer fallen
zu Boden — mit dem Gesicht nach Osten, —
um einige heilige Gebete zu sprechen — in
der Richtung, aus der für die Mohammedaner
alles Licht gekommen ist.

Auktionator : „Ich habe die Peinliche Auf¬
gabe, bekanntzumachen, daß einem Herrn aus
dem Publikum seine Brieftasche mit hundert
Mark verlorenging. Er bittet, dieselbe zurück-
zngeben, und bietet dem Finder zwanzig
Mark!»

Stimme aus der Menge: „Ich biete
dreißig!"

Immer näher rückt die Fertigstellung des
Riesenteleskops aus dem Mount Palomar.
Eines der ersten Obiekte, die mit diesem
Rieseninstrument untersucht werden, dürfte
unser Trabant , der Mond. sein. Heute machen
sich auch ernste Astronomen theoretisch mit
dem Gedanken vertraut , daß auf dem Mond,
d h. unter der Oberfläche, ein irgendwie ge¬
artetes Leben wuchert, dem man nun auf die
Svur kommen könnte. Wenn das Ricsen-
instrument auf dem Mount Palomar mit
einer Brennspiegelweite von fünf Metern
sertiggestellt ist. werden wir die Möglichkeit
haben, die Gegenstände auf dem Mond so zu
betrachten und so gut zu erkennen, als ob wir
hier auf der Erde 40 Kilometer von einem
Objekt entfernt wären. Wir betrachten also
unter Benutzung dieses Rieseninstruments den
Mond so, wie ein Beobachtungsflieger unter
sich die Landschaft beobachtet. Bisher haben
wir vom Mond nur so viel feststellen können,
daß es sich um eine Oberfläche handelt, die
von Meteoreinschlägen verwüstet wurde, die
rm übrigen aber vollkommen hart , trocken und
aufgerissen erscheint. Mit anderen Worten:
der Mond hat heute das Gesicht, das eines
Tages die Er !L h-' ben wird.

Gehen wir nun einmal wissenschaftlich an
das Problem heran, ob Menschen auf dem
Mond existieren können. Die Lage für die
Mondbewohner ist also folgendermaßen ge¬
wesen: eines Tages erkannte man, daß die
Lufthülle um den Mond dünner und nied¬
riger wurde. Man stellte ferner fest, daß das
Master langsam verdunstete und die Um¬
drehung des Mondes langsamer wurde. All¬
mählich ergab sich dann der Zustand, daß die
eine Seite des Mondes dauernd beschienen
wurde, während die andere eiskalt war . In
der nächsten Etappe wurde die andere Seite
beschienen und die vorher glühend erhitzte
Seite abgekühlt.

Somit ergab sich für die vorerst einmal
theoretisch angenommenen Mondmenschcn im
Lause von Tausenden von Jahren die Not¬
wendigkeit. unter irgendwelchen Umständen
bas Liberi zu erhalten. Man flüchtete also vor
den glühenden Sonnenstrahlen, vor der Kälte
des WeltenraumS in daS Innere des Mondes.
Man legte also gewistermaßen Städte unter
der Erde an. wobei die alten Mondkrater und
die Einschlagstellender Meteore vortreffliche
Eingänge und Ausgänge bildeten.

Technisch und chemisch bestünde kein Hinder¬
nis für eine derartige Annahme. Wir sind
heute bereits in der Lage, Sauerstoff aus
anderen Elementen durch Veränderung der
Atomstruktur herauszuziehen. Auch Wasser'
kann künstlich hergestellt werden. Außerdem
besteht kein Grund , eine Veränderung des
Wasserzustandes innerhalb des Mondes anzu¬
nehmen. da ja die harte Autzenschicht als Iso¬
lierung wirkt.

Wir sind nach den letzten Experimenten
doch auch auf der Erde in der Lage. Pflanzen
ohne Sonnenlicht oder unter künstlicher Be¬
leuchtung ohne Erdboden aus einfachen Blcch-
blatten zu züchten Warum sollen die Mond¬
menschen nicht dazu in der Lage gewesen sein?

Man würde also vielleicht mit dem Riesen-
lnstrument die Ruinen von einstigen Städten
wahrnehmen können. Vielleicht ist man auch
imstande, das Rätsel der Farbveränderungen
am Eratosthenes-Krater zu lösen. Denn hier
entwickeln sich zu bestimmten Zeiten große
dunkle Flecken, von denen man annchmcn zu
können glaubt, daß es sich um ein irgendwie
..intelligent" geartetes Pslanzenleben handelt,
das sich den jeweiligen Bedingungen schnell,
anpaßt.

Die Untersuchung der Mondoberflächc mit
dem Riesenteleskop würde also zu einem ..Er¬
eignis" für die Astronomie. Vom Mond aus
aber könnte der suchende Mensch weitergehcu
zu den anderen Planeten , deren Aufbau und
deren Bewohnbarkeit für uns bis heute noch,
rätselhaft ist. Jedenfalls ist der Mann iM'
Mond heute — allerdings nur theoretisch ge¬
sprochen — kein Kindermärchen mehr, son¬
dern, wie manche Gelehrte hoffen, eine Mög¬
lichkeit. für die wir vielleicht in zwei Jahren
den Beweis — vor Augen haben könnten.

- * -

Die Marginale . Der berühmte deutsche,
Physiologe Professor Du Bois Reymoud
pflegte in seinem Kolleg, das er alljährlich vom
gleichen Manuskript las. geistreiche Bemer¬
kungen eiiizustreuen. die ebenfalls immer au
Ser gleichen Stelle der Vorträge wiederholt
wurden. Zuweilen, doch nicht immer und je
nach Stimmung , hatte er es gern, wenn diese,
Geistesblitze von den Kandidaten im Examen
wiederholt wurden. Die Studenten vermerk¬
ten in den Kollegheften, die von Generation
auf Generation vererbt wurden, am Rande,'
unter welchen Umständen man solche Rand¬
bemerkungen wagen durfte. Du Bois pflegte,
wenn er von den Waffen der Tiere sprach, mit
Pathetik den Satz einzustreuen: „Es kreuzt,
das Stinktier frech den Weg des Jaguars ." '
Gewissenhaft wurde dieser Ausspruch im Kol¬
legheft nack-geschrieben. leider verstand der
nächste Besitzer des Heftes den warnenden Zu-!
satz falsch, und so deklamierte er nun im Exa- !
men: „Es kreuzt das Stinktier frech den Weg
des Jaguars , aber nur , wenn er bei guter^Laune ist."

Massenandrang aus der Automobil-Ausstellung. Weltbild (M ).
Blick in eine Ausstellungshalle der Internationalen Automobil- und Motorrad -Ausstel¬

lung, die bereits einen Besuch von llOOOO Volksgenossen ausweisen kann.
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Sie Selieimsprache des pettiers
Nach vierzigjähriger Dienstzeit ist

jetzt bei der „Canadian Pazifie" Kapi¬
tän Henry Kendall in den Ruhestand
getreten, der im Juli 1910 auf seinem
Schiff, der „Montrose", den ersten
drahtlosen Polizeifunkspruch entgcgen-
nahm und damit eine Revolution in
der Kriminalistik einleitete.

Es war eine Weltsensation, als vor nun¬
mehr fast dreißig Jahren der Londoner
Fraueumörder Dr . Crippen auf der Flucht
«der den Ozean von der strafenden Gerech¬
tigkeit ereilt wurde. Bis zu diesem Zeitpunkt
tvnren die Verbrecher in Sicherheit, sowie sie
sich au? hoher Sec befanden, nun aber reichte
der lange Arm der Polizei über Erdteile und
Weltmeere hinweg. Die drahtlose Telegraphie
tvcir es, die dieses Wunder zustande gebracht
hatte, das heute längst eine Alltäglichkeitdar-
stellt. Seit jenem ersten Polizeifunkspruch
Scotland Uards „an alle" hat man nämlich
diese Einrichtung zu kaum vorstellbgrcr Voll¬
kommenheit ausgebaut.

Nehmen wir nur einmal irgendeinen belie¬
bigen Einzelfall an ! „II>Otz. . . mel¬
det sich in der Funkerkabine des großen, mecr-
ivärts eilenden Neberseedampfersdie Zcntral-
liinkstelle Berlin zum Wort . „Internationa¬
ler Polizeifunkspruch an alle: Mord in El¬
berfeld. Der Mörder sucht auf Ihrem Schiff
"ach Amerika zu entkommen. Veranlassen Sie
sofort seine Festnahme auf Grund nachstehen¬
den Signalements . . .!" Nach wenigen Minu¬

ten hält der Kapitän die Fuukdepesche in Hän¬
den. Die Passagierliste wird nachgeprüft, und
bald ist ein verdächtiger Name festgestellt. Ma¬
trosen machen sich auf die Suche nach dem
Flüchtling, und bald wird dieser irgendwo im
Zwischendeck, wo er sich scheu zwischen den
übrigen Passagieren herumgedrückthat, ent¬
deckt. Obwohl sich der Dampfer bereits auf
hoher See befand, hat den Mörder doch noch
der Arm der rächenden Gerechtigkeit erreicht.
Im nächsten Hafen wird der Flüchtling, der
sich schon in Sicherheit wähnte, der Polizei
übergeben und von dieser nach Deutschland
ausgeliefert.

Irgendwo in einer deutschen Stadt ist die
Familie Schulze um den Lautsprecher versam¬
melt. Das Mittagskonzert ist zu Ende, und
verzweifelt dreht Vater an den Knöpfen, um
neue Sendungen „hcrzubekommen". Bald
meldet sich Stockholm, dann wieder Paris,
Nom oder London. Schließlich hat man etwas
Passendes gefunden, doch ein sich immer wie¬
derholendes monotones Summgeräusch macht
den Empfang zunichte. „Diese Störungen !"
schimpft der Vater . „Da hat sicher wieder je¬
mand seinen Hochfreguenzapparat einge¬
schaltet!"

Im Polizeipräsidium ist mau indessen über
die Ursachen und Bedeutung dieser „Störun¬
gen" anderer Meinung . Gespannt sitzen dort
die Beamten der Polizeifunkstelle über ihre
Aufnahmeapparate gebeugt und stellen die

Morsezeichen der Zentralfunkstelle Berlin , auf
deren Wellenlänge die Familie Schulze bei
ihren Empfangsversucheu zufällig geraten ist,
zu einer dem Laien gänzlich unverständlichen
Funkmeldung zusammen. Natürlich handelt
eS sich hierbei stets um Chiffreschrift, deren
Entzifferung nur dem Eingeweihten möglich
ist. „Wie Scotland Uard über die Funkpolizei¬
stelle Paris meldet", liest bald der Leiter des
örtlichen Fahndungsdienstes, „ist aus dem
Londoner Staatsgcfäugnis heute morgen der
berüchtigte Bankräuber Hopkins entsprungen.
Er hat sich vermutlich nach dem Festland ge¬
wandt. Um Fahndung an Hand beigefügter
Unterlagen wird ersucht!" Eine Stunde spä¬
ter landet auf dem Flugplatz der Stadt das
fahrplanmäßige holländische Verkehrsflug¬
zeug. Es entsteigt ihm unter anderen Reisen¬
den ein stattlicher, gut gekleideter Herr , der
cs etwas eilig zu haben scheint. Bevor der
Ankömmling noch den Flugplatz verlassen hat.
legt sich ihm eine schwere Hand auf die Schul¬
ter. Bankräuber Hopkins. Sie sind verhaf¬
tet!" Entrüstet bestreitet der Ankömmling jede
Identität mit dem gesuchten Verbrecher. Doch
alle Proteste nützen ihm nichts, er mutz mit
zum Polizeipräsidium. Dort legt man ihm
sein eigenes Bild und Fingerabdrückevor. die
seine Personengleichheit mit dem Bankräuber
Hopkins erweisen. Da bricht der Verbrecher
zusammen und bcguemt sich zu einem Ge¬
ständnis . . . Gleich nach seinem Ausbruch
aus dem Staatsgefänguis hat er England auf
dem Luftwege verlassen, — doch die Funkwel¬
len sind noch schneller als das Flugzeug. Schon
bevor der Verbrecher das Festland erreichte,
hatte in jeder größeren Stadt des Kontinents
die Polizei sein genaues Signalement in
Händen.

Wie sind nun eigentlich alle dieser Wunder
möglich? Schon vor vielen Jahren wurde
durch Deutschland eine internationale Zusam¬
menarbeit un Polizeifunkwescnangeregt. Im
November 1929 erfolgte dann die erste inter¬
nationale Polizeifunksendung. Heute gehören
dem internationalen Polizeifunkabkommen
außer Deutschland u. a. Frankreich, Ungarn,
Polen . Jugoslawien und Rumänien an. Die
Zentrale für das gesamte europäische Polizei¬
funknetz ist Berlin . Alle Funksprüche der in-
und ausländischen Sicherheitsbehördenwerden
zunächst nach Berlin geleitet und von dort erst
allgemein verbreitet. Natürlich bedingt diese
zentrale Stellung Deutschlands auf dem Ge¬
biet des Polizeifunkwesens umfangreiche tech¬
nische Einrichtungen. Die Berliner Zentral-
funkslelle verfügt daher über drei eigene Sen¬
der, einen 20-KVV-Langwellensender sowie
einen 600-IV- und einen 70-1V-Kurzwellensen-
der. Auf der langen Welle werden dreimal
täglich zu bestimmten Zeiten Sammclsuuk-
sprüche hinausgegeben, während die Kurzwel¬
lensender lediglich für die Verbreitung einzel¬
ner Funksprüche bestimmt sind, die nur be¬
stimmte Stellen interessieren. Außerdem be¬
sitzt Deutschland natürlich alle erforderlichen
Einrichtungen für die Fernübermittlnng von
Photographien und Fingerabdrücken auf dem
Fuukwege.

- ^ -
Die Knöpfe nicht.

Lehmann will eine Hose kaufen. Er steht im
Laden und befühlt ^ s Stück. Immer wieder.
Von allen Seiten . „Ist das denn wirklich ganz
reine Wolle?" Man hört alle seine Zweifelt
heraus.

„Ich will Sie nicht betrügen", sagt der Ver- .
käufer, „die Knöpfe sind keine!"
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Faschingsnachktänge. In die Reihe der
Faschiugsveranstaltnugen schloß sich am letzten
SamsUg abend der Maskenball deS 1. FC.
und seiner Sängerabtcilnng im Saalbau zum
„Löwen" an . Am Sonntag und Montag fan¬
den verschiedene Kappenabende statt . Der Fas¬
nachtdienstag brachte als Abschluß der Narre¬
tei den üblichen Faschingsrummel mit einem
großangelcgten Kappcnabcnd des Turnvereins.
Schon morgens sah man Männer in Frack
und Zylinder , die Mappe unter den Arm ge¬
klemmt, ins Geschäft eilen. Tagsüber zeigte
sich die Jugend in den verschiedenartigsten
Kostümen. Besonders originell wirkte eine
Gruppe festlich gekleideter Herren , die als
„Gemeinderäte und Beigeordnete '' unter An¬
wesenheit des „Landrats " eine Ortsbesichti¬
gung Vornahmen. Vieles wurde besprochen
und in Augenschein genommen und die rasche
Beseitigung verschiedener Mängel in Aussicht
gestellt. Bei solch schwierigen Amtsgeschäften
und der dunstigen Atmosphäre mußten sich die
Herren in verschiedenen Gasthäusern ihren
Durst löschen. Als sie dem Rathaus zuschrit¬
ten , wo noch vieles bestimmt und Anregungen
zu Neuerungen gegeben wurde , begleitete die
„Amtierenden " eine lustige Volksmenge.

WHW -Opfcrbuch. Zur Zeit liegt immer
noch das WHW -Opferbnch auf . Täglich er¬
folgen Neueinzeichnnngen . Daß bereits schon
über 1000— RM . in das bedeutungsvolle
Buch handschriftlich eingetragen wurden , zeugt
von der großen Opferbereitschaft und Dank¬
barkeit der Einwohner und Kurgäste gegen¬
über unserem Volk und Führer.

Dank der NSB .-Kindergärtnerin
Engelsbrand , Fasnet 1939.

Ueberall sprüht es in Kinderköpfen und so¬
gar bei Erwachsenen gehts nicht ganz ohne
Uebermut.

Fasnetfest ! Uraltes Brauchtum , Sehn¬
sucht der Menschen, nach langem Winter wie¬
der Sonne , Frühling , neues Leben zu fühlen.
Wintergeister sollten Vertrieben werden, um
Wärme und Lebenskräften seinen Platz zu
geben. Daher der Masken - und Mummen¬
schanz!

Altes Brauchtum zu Pflegen und seine Ur¬
sprünglichkeit zu bewahren , sollte Aufgabe all
der Men 'chen sein, die es mit Kindern zu tun
haben : Eltern , Lehrer , Kindergärtnerinnen.
Viel Schönes lebt im Brauchtum und was
heute vielfach als Fasnet gefeiert wird , hat
mit dem Ursprünglichen gar nichts mehr zu
tun . — Selbstverständlich — Lebensfreude,
Lebensbejahung , dagegen Ablehnung alles
unechten, häßlichen Spiels . Drum hat der
NSV -Kindergarten heute seinen Eltern und
Freunden Fasnet angesnngen , wie sichs im
Brauchtum in verschiedenen Gegenden erhal¬
ten hat:

„Fasnet ist hier , ein Groschen schenk
mir , ein Groschen zu Speck, dann

gehen wir wieder weg."
Und ein Eierlied haben wir gesungen,

worauf uns viel Eier in den Korb gelegt
wurden , denn das Ei umschließt sa das Leben!

Wer hätte uns auch nicht gern gegeben, wo
wir doch sooo schön zu bitten und noch
schöööner Musik zu machen verstanden . Aber
schließlich wurden die Näschen unter dem
selbstgefertigten , lustig bemalten Gesicht blau
vor Winterkälte und die Mützchen rückten
schief. Aber morgen ist Eierfest im Kinder¬
garten . Euch allen , denen unser Fasuetumzug
Freude gemacht hat , ein:

Lebt Wohl: heut übers Jahr,
so Gott will , sehe mer ons zwar,
aber net so kloi wie beuch
denn aus Kender werdet Leukl
Habet Dank für Eure Gab ',
die ihr uns gegeben habt,
jedes Wunsch uns , wie cs soll,
daß sie uns bekomme Wohl!

Äus Vsorzherrn

Friedrich Töppenschmitt ch

Am 20. Februar ist Fabrikant Friedrich
Döppcnschmitt sen. im Alter von 77 Jahren
Verschieden. Der Dahingeschiedene war Mit¬
inhaber der Goldwaren - und Juwelenfabrik
PH. Döppenschmitt und Teilhaber der Flnß-
und Schwerspatwerke Töppenschmitt u. Co.
Im Turnverein 1834 machte sich der Ver¬
ewigte außerordentlich verdient und wurde
deshalb auch zum Ehrenvorsitzenden ernannt.
Gestern nachmittag ist das , was an Töppen¬
schmitt sterblich war , feuerbestattet worden.
Stadtpfarrer Spieß würdigte die Treue und
Pflichterfüllung des Verstorbenen in Betrieb
und Familie . Ans den verschiedenen Nachrufen
und Kranzniederlegungen dokumentierte sich
die Dankbarkeit gegen den Heimgegangenen.
Trauergesänge und Cello-Solis umrahmten
die würdige Feier . Mit dem Liede vom guten
Kameraden , auf der Orgel intoniert , sank der

über und über mit Kränzen bedeckte Sarg in
die Tiefe.

Das Wort Biwäckler eine Beleidigung!
Ein verheirateter Mann ans Büchenbronn

hatte einen Postkraftfahrer nach vorausgegan¬
genen Differenzen einen Lausbuben und Bi-
wäcklcr geschimpft. Dieser „Spaß " kostet den
Unvorsichtigen IM Mark.

Fasnacht -Kchraus
brachte an: Dienstag einen Meuschcnstrvm auf
die Beine . Die Hauptstraßen waren über¬
flutet von Narren und Zuschauern . Am
Abend gings nochmals auf die Maskenbälle
und Kappcnabende und am Mittwoch bei
Tagesanbruch konnte man in den Straßen so
manche Narren -„Leiche" sehen. In der Jsprin-
gerstraße lief einer mit halben Hosen und in
der Tnnnelstraße eine junge Maid buchstäblich
ohne Strümpfe . Wie mags da hergegangen
sein. Der letzte Esel vom Amtsbezirk wurde
„verwurstelt " und als „Salami " vertilgt . So
wars wenigstens zn lesen. Kein Wunder , wenn
so viele zweibeinige „Hinterbeine " auf dem
Maskenball im Saalbau ansschlugen . Ver-
kchrsdirektor Keck hatte mit seinen Getreuen
sauber gearbeitet und ihnen danken wir alle
Zugnummern des Pforzheimer Faschings.

Freitag , 24. Februar

6.00: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬
richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.15:
Gymnastik. 6.30: Frühkonzert . 7.00—7.10:
Frühnachrichten . 8.00: Wasserstanüsmeldnn-
gen, Wetterbericht . Marktberichte . 8.10: Gym¬
nastik. 8.30: Morgeumusik . 9 20: Für Dich
daheim. 9.30: Sendepause . 10.00: Vorbeugen
ist besser als heilen. 10.30: Wintersport ohne
Berge ? 10.45: Sendepause . 11.30: Volksmusik
und Bauernkalender mit Wetterbericht . 12.00:
Mittagskonzert . 13.00: Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes , Wetterbericht . 13.15: Mittags¬
konzert (Forts .). 14.00: Meister ihres Faches.
15.00: Sendepause . 16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: „Zum 5-Uhr -Tee". 18.00: „Neues
Kunstschaffen am Oberrhein ". 18.30: Ans
Zeit und Leben. 19.M : Der Geigcrhans . 20.00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes . 20.10:
Operettenkonzert . 21.00: Haydn -Zyklus . 22.00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes , Wetter¬
und Sportbericht . 22.30: Musik zur Unter¬
haltung und zum Tanz . 24.00: Nachtkonzcrt I-
2.00—3.M : Nachtkonzert II.
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NSDAP , Kreisamtsleitrr für Kommunal¬
politik . Die Bürgermeister werden auf die
vom 27. Febr . bis -1. 3. 1939 von der Wärst.
Verwaltungsakademie in Stuttgart veranstal¬
teten kommunale Woche aufmerksam gemacht,
Der Besuch wird empfohlen.

einen weiteren Kranz für das V. Armeekorps
und die 5. Division nieder , deren Chef Gene¬
ral Fleck früher war . Generalleutnant
Glokke  übcrbrachte einen Kranz des VI. Ar¬
meekorps, Oberst Butze , Adjutant beim VI.
Armeekorps , einen Kranz für die 6. Division.
Das Offizicrkorps des Infanterieregiments g
ließ durch Oberst Freiherr von und zu
Gilsa,  dem Kommandeur des Juf .-Regts .S,
einen Kranz niederlcgen und das ehemalige
Jnf .-Regt . 71 durch Oberstleutnant Fleck.

Für die Landesführung Südwest des NS-
Rcichskricgerbundes sprach Generalleutnant
von Greifs.  Direktor Körte  von der
Hanomag und vom Bvchumer Verein wid¬
mete dem Verstorbenen als dem stellvertreten¬
den Aufsichtsratsvorsitzenden einen Kranz.
Unter den Traucrgästen sah man auch Gene¬
ral der Infanterie von Witzlebcn.

Mit einem Marsch marschierten die Trup¬
pen ab und damit hatte eine Trauerfeierlich¬
keit ihr Ende erreicht, die jedem Teilnehmer
noch lange in Erinnerung bleiben wird.raiicrparadc in Höfen a.E.

Beisetzung des Generals der Infanterie a. D. Fleck

General der Infanterie Sie-!
Druckslock: (O) Enztöler-Archiv

Höfen a. b. Enz , 22. Februar . Am Mitt¬
woch nachmittag wurde der vor einigen Tagen
im Alter von 60 Jahren verstorbene frühere
Kommandierende General des VI. Armeekorps
in Münster (Westfalen), General der Infan¬
terie a. D. Wolfgang Fleck , auf dem in
stiller Abgeschiedenheit hoch über dem Enztal
gelegenen Dorffriedhof Höfen mit militäri¬
schen Ehren zur letzten Ruhe bestattet . Die
Trauerparade stellten drei Kompanien des
Pforzheimer Infanterie -Regiments 111 mit
Musikkorps, die, kommandiert von General¬
major Gunzelmann,  den toten General
im Trauerhaus einholtcn und unter Trom¬
melwirbel und den Klängen des Chopinschen
und Beethovenfchen Trauermarsches zu dem
von rauschenden Schwarzwaldtannen umgebe¬
nen Bergsriedhof geleiteten.

Hinter dem mit der Reichskriegflagge be¬
deckten und von Unteroffizieren getragenen

Sarg , dem ein Offizier mit den Ordenskissen
des Verstorbenen folgte, schritten neben den
Angehörigen die an der Trauerparade teil¬
nehmenden Generale und weitere höhere
Offiziere, an ihrer Spitze der Kommandierende
General des V- Armeekorps und Befehlshaber
im Wehrkreis V, General der Infanterie
Geher , der General z. b. V. beim General¬
kommando des V- Armeekorps , Generalleut¬
nant Oßwald , der Chef des Generalstabes des
V. Armeekorps , Generalmajor Fischer von
Weikersthal , sowie als Vert -eter des VI- Ar¬
meekorps der General z. b. V. beim General¬
kommando VI, Generalleutnant Glokke, und
der Adjutant des VI. Armeekorps , Oberst
Butze. Ferner waren bei den Trauerfeierlich-
keiten eine Osfiziersabordnung des Jnfante-
rie -Regimets 9, dessen Uniform der Verstor¬
bene trug , zahlreiche Männer der Partei und
ihrer Gliederungen , der Landeskricgerführung
Südwsst des NS -Reichskriegerbundes, der
Wirtschaft und der G -meindebehörde Höfens
vertreten , deren Bevölkerung dem General
ebenfalls in großer Anzahl die letzte Ehre er¬
wies.

In seiner Trauerrede gedachte der amtie¬
rende Geistliche, Oberkirchenrat Sautter-
Stuttgart , nochmals der großen Verdienste
des dahingegangenen Offiziers , dessen ganzes
Leben ein einziges pflichtbewußtes Dienen
gewesen sei. Er erinnerte weiter an die
Freundschaft , die Generalfeldmarschall von
Mackensen und die Generale von Falk und
Otto von Below mit General Fleck verbunden
habe, und der auch in seiner späteren Eigen¬
schaft als Wirtschaftsführer bis zum letzten
Atemzug an seine Soldaten gedacht hatte.
Nachdem die Ehrensalven über dem offenen
Grabe und dem im letzten Abendsonnenschein
daliegenden Enztal verhallt waren , begann
die lange Reihe der Kranzniederlegungen.
Für den Führer und Obersten Befehlshaber
weihte der Kommandierende General des
V. Armeekorps . General Geyer,  dem Toten
einen prächtigen Lorbeer . Den Kranz des
Oberbefehlshabers des Heeres , Generaloberst
von Brauchitsch, legte Generalleutnant O ß -
Wald,  und den des Chefs des Generalstabes
des Heeres , General der Artillerie Haider,
Generalmajor Fischer von Weikers¬
thal  nieder,

General der Infanterie Geher  legte

Am Grabe des to en Generals Foto : Stcidelmann. Neuenbürg

General der Infanterie Wolfgang Fleck
ist am 16. Mai 1879 als Sohn des Generals
Emil Fleck in Berlin geboren . Nach Besuch
der Hauptkadettenanstalt in Lichterfelde trat
er als Leutnant in das Jnf .-Regt . 71 in Er¬
furt ein. 1905 wird er auf die Kriegsakademie
kommandiert , zum Oberleutnant befördert
und nach erfolgreicher Absolvierung als
Hauptmann und Gcneralstabsoffizier nach
Danzig in den Stab von Generalfeldmarschall
Mackensen versetzt. Bei Kriegsausbruch wird
er Generalstabsoffizier im 1. Reservekorps und
macht in verschiedenen Generalstabsstellen , zu¬
letzt als Generalstabsoffizier einer Armee, den
Weltkrieg, vornehmlich an der Ostfront , mit.
Inzwischen zum Major befördert , wird er
1917 in das Preußische Kriegsministerium be¬
rufen , um dort die Demobilmachnngsvorbe-

j reitungen zu beraten . Nach dem Zusammen¬
bruch wird er rechte Hand des zum preußi¬
schen Kriegsminister ernannten nachmaligen
Generals der Infanterie , Walter Reinhardt,
und nimmt damit Anteil au den grundlegen¬
den Entscheidungen für den Aufbau des
100 OM Mann -Heeres . Nach Uebernahme des
Reichswehr -Ministeriums durch Dr . Geßler
wird er Chef der Adjutantur des Reichswehr-
Ministeriums . 1923—25 ist er Kommandeur
des Jägerbataillons in Hirschberg in Schle¬
sien und wird zum Oberstleutnant befördert.
Eine weitere Beförderung zum Oberst versetzt
ihn als Chef des Generalstabes der 5. Division
nach Stuttgart . 1928 wird er Kommandeur
des 9. (preußischen) Jmanterie -Regiments,
dann wird er 1930 als Generalmajor zum
Infanterie -Führer III ernannt . 1931—35 ist
er als Generalleutnant Kommandeur der K.
Division und Befehlshaber im Wehrkreis VI.
In dieser hohen verantwortungsvollen Stel¬
lung konnte er tatkräftig an den Vorarbeiten
und an dem Beginn des Wiederaufbaus des
neuen Heeres im neuen Reich Mitarbeiten.
1935 nahm er seinen Abschied, der ihm unter
gleichzeitiger Beförderung zum General der
Infanterie und der Verleihung der Uniform
des Jnf .-Rcgts . 9 bewilligt wurde . Seinen
Ruhestand verlebte General Fleck in Berlin
und war auf Wunsch führender Männer der
deutschen Industrie Ratgeber bei ihrem Wie-
dcraufbauwerk für die Erstarkung der deut¬
schen Wehrkraft . Ein vor zwei Jahren auf¬
getretenes Herzleiden hat ihn an der Ent¬
faltung seiner vollen Tatkraft gehemmt. In
Freiburg , wo er Linderung von seinem Leide»
suchte, hat ein Herzschlag seinem Leben uner¬
wartet ra 'ch ein Ende bereitet . Seine einzige
Tochter ist mit Fabrikant Hans Otto Metzger
hier in Höfen verheiratet und deshalb die
Beisetzung in Höfen . So wird dann ein frühe¬
rer preußischer Soldat und Krieger auf einem
schwäbischen Friedhof in großdeutscher Erde
ruhen.

Aus Baden
Neumühl bei Kehl. 23. Febr . (Vom La

lug getötet .! Am Neumühlcr Ortsausgc
ereignete sich ein schwerer Verkc-Hrsuni
Ans noch nicht bekannter Ursache geriet der
'ahrige Maurer Otto Lang aus Weißenfels
ter einen aus Richtung Kork kommenden L
zug. Dabei erlitt er so schwere Verletzung
dag er bald daraus starb.

.. Eiweiler . 23. Febr . «Aufdem Sckulwi
über fahren .) Die Schülerin Leidmger
aus dem Weg zur Schule, als ne die Stra
uberqueren wollte, durch einen Omnibus üb
fahren worden. Das Mädchen ist an den Unfo
folgen gestorben
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zliMtechnischer Nachwuchs.
Jüterbogs neue Ausgabe.

* Findet die Ausbildung des fliegenden
Personals unserer Luftwaffe in der Haupt¬
sache in den Fliegerhorsten statt , so verlangt
das sliegcitechnischePersonal in fachlicher Be¬
ziehung eine Sonderausbildung , für welche die
Fliegertcchnischc Schule Jüter¬
bog  bestimmt worden ist. Auf diese Schule
kommen alle Angehörigen des fliegcrtechnischen
Personals, nachdem sie vorher eine Halhjährige
militärische Ausbildung bei der Truppe erfah¬
ren haben. Damit hat der alte Waffenplay
Jüterbog einen neuen Begriff erhalten . War
er bisher die seit vielen Jahrzehnten hochbe¬
rühmte Lehr- und Pflanzstätte der Artille¬
rie , die hier für die gesamte Waffe den höchsten
Grad ihrer Leistungsfähigkeit sicherte, so ist er
nun auch für die Luftwaffe  in schulischer
Hinsicht von größter Bedeutung geworden.
Gegenwärtig müssen aus allen Teilen des Rei¬
ches die Angehörigen des fliegerischen Perso¬
nals die Jüterboaer Schule durchlaufen ; die¬
jenigen, die auf Beförderung dienen , kommen
sogar mehrfach an diese Stelle und legen hier
jeweils ihre Abschlußprüfungen ab.

Es sind viele Handgriffe nötig , che ein
Flugzeug „fluaklar " ist, viele Vorbereitungen
hat das fliegertechnische Personal zu treffen,
bis der Flieger zur Erfüllung des ihm gestell¬
ten Auftrages in die Lüfte steigen kann . Die¬
ser Tatsache entsprechend weist denn auch die
Zusammensetzung des fliegertcchnischen Perso¬
nals größte Vielfalt  auf . Mechaniker,
Feinmechaniker, Elektriker , Klempner , Tisch¬
ler, Schlosser und Motorenschlosser sind in
seinen Reihen ; sie alle erhalten in Jüterbog
m fliegertcchnischer Hinsicht ihre Ausbildung.
Bei den großen Ansprüchen , die heute die
Luftwaffe Hinsichtlich der Zahl ihrer Bodcn-
mannschaftcn stellt , kann sich die Ausbildung
nicht nur auf fachlich vorgcbildete Kräfte be¬
schränken, sondern es muß auch Personal ge¬
nommen und ausgebildet werden , das mit
Technik vorher nichts zu tun hatte . Es gilt
also Freiwillige  heranzuziehen , die tech¬
nische Neigungen besitzen und mit Lust und
Liebe an die ibnen gestellte Aufgabe heran
gehen. So wird denn in Jüterbog aus man¬
chem Frisör ein Motorschlosser und ans man
chem Landarbeiter ein Feinmechaniker ge-
macht! Mit gutem Erfolg wird dieser flieger¬
technische Nachwuchs hier gefördert : er ist es
insbesondere, der seinen ganzen Ehrgeiz ein¬
etzt, in der Ausbildung voranzukommen und
o manche Abendstunde noch zu Hilfe nimmt,
um die während des Unterrichts gemachten
Erfahrungen zu befestigen.

Tie Fliegertechnische Schule weist einen
höchst vielseitigen Lehrkörper auf , da es ja
nicht nur bei ihr um die technische Ausbildung
geht, sondern weil zugleich auch die militä¬
rische Ausbildung weiter fortgeführt werden
niiiß. Tie in Kompanien  zusammcn-
gefaßten Schüler unterstehen einerseits dem
Kommando der Offiziere und andererseits den
für die technische Ausbildung eingesetzten Fach¬
kräften, die vom Jngcnienrkorps der Luft¬
waffe und von flicgertechnischen Unteroffi¬
zieren sowie von Ingenieuren , Technikern,
Handwerksmeistern und Vorarbeitern gestellt
werden. Militärische und zivilistische Kräfte
smo also in den zahlreichen technischen Lehr¬
gängen tätig , zu denen daun noch die
Ausbildung der Prüfer und gewisser Kurse
der Technischen Offiziere der Luftwaffe hinzu-
weten. Auch die „Militärlehrgänge " bei den
grozcn Flugzeugfabriken werden von der
Fucacrtcclmifchen Schule überwacht.

Ter toevrctische Unterricht findet in dem
grozen Lehrgebäude  statt , das über

.zahlreiche Vortragssüle und Laboratorien ver-
sfugt. Ter Praxis wird Rechnung getragen in
wen verschiedenen Abteilungen der sogcnann-

: wüstst alle " , in der alle technischen
Zweige, soweit sie für die Wartung des Flng-
Ssuges in Frage kommen, Behandlung finden.
Vom Reifenwechsel und dem Ein - und Aüs-
oair von Bordgeräten an bis zur Pflege und
Reparatur der Motoren wird hier alles geübt.
An den wesentlichsten Instrumenten findet
oic praktische Ausbildung statt . In allen Zu-
itanoen lernt der Scyüler das Flugzeug kennen
ww in und an ihm arbeiten . Da stehen so¬
genannte Gittcrrümpfe , welche die ganze
Inneneinrichtung heransilehmcn und wieder
eminontiercn lassen, und neben ihnen sind es
wieder geschlossene Rümpfe , an denen die glei-
wen Aufgaben gelöst- werden müssen. Auch
Wr alle Spczialausgabcn gibt cs entsprechende
p^ fkstäUcn bis hin zur Schmiede und Tisch-
lcre: Sehr umsaugreich sind selbstverständ-
.in, dic elektrotechnischen Abteilungen , was
'' ' ' r lu -ui' it wenn inan erfährt , daß

in einem einzigen Flugzeug oft Kabel oder
Leitungen von einer Länge von mehreren
Kilometern eingebaut sind.

Am Rande des Schulgeländes liegt die
B o m b e n w e r kst a t t, in der das soge¬
nannte Bombenpersonal  eingehende
technische Schulung findet . Hier stehen dic
Flugzeugrümpfe , versehen mit den verschie¬
denen Abwurfgeräten . Alle ihre Einzelheiten
sind außerordentlich klar veranschaulicht : so
der technische Vorgang des Bombenabwurfes,
das Wirken der automatischen Auslösevorrich¬
tungen , der Einsatz des Zielgerätes und die
verschiedenen Arten von Bomben in ihrer
charakteristischen Wirkungsweise . Hier fallen
sie zwar nur in Sandkästen und können als
Uebungsmodelle immer wieder aufs neue ver¬
wandt werden , aber die richtige Vorstellung
von der vernichtenden Wirkung dieser Wafse
vermitteln sie doch.

Sic müssen hart heran in Jüterbog , dic
Schüler der Fliegertcchnischen Schule . Die

Zeit der Lehrgänge ist kurz und der Lehrplan
höchst umfangreich . Hinzu treten Exerzier-
dienst und Sport . Einen großen Sportplatz
weist das Gelände der Schule in ihrem Mittel¬
punkt auf . Auch ein Schwimmbad steht wäh¬
rend der warmen Jahreszeit zur Verfügung.
Die kreie Zeit ist knapp, und die Stadt Jüter¬
bog liegt sieben Kilometer entfernt . So hat
denn das Kommando der Schule so manche
Einrichtung getroffen , die den Teilnehmern
der Lehrgänge Abwechslung, Fortbildung , aber
auch Entspannung von der Schwere des Dien¬
stes sichert. Im großen Lehrsaal finden an
jedem Abend Kinovorstellungen statt , in
denen die neuesten Spielfilme gezeigt werden.
Ferner gibt es Vortragsveranstaltungen ern¬
ster und heiterer Art . So mancher Redner von
wissenschaftlichem Ruf hat schon in dieser
Schule gesprochen. Es heißt dieses alles auch
ein Stück neuzeitlichen Soldatentums , wie es
für die Wehrmacht des Dritten Reiches kenn¬
zeichnend ist. Bo.

Der Zerstörer „ Bernd von Arnim'
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Unsere neuen Zerstörer.
* Schon während des Weltkrieges hatte

Deutschland aus den vorbildlichen Torpedo¬
booten der Vorkriegszeit auch größere Zer¬
störer entwickelt. Die letzten von ihnen waren
damals die kampfkräftigsten Zerstörer . Tic
Reichsmarine durfte dann unter dem Truck
des Versailler Diktats nur Torpedoboote von
800 Tonnen bauen , die zwölf Torpedoboote
der Raubtier - und Raubvogel -Klasse, die im
Rahmen dieser Begrenzungen ausgezeichnete
Bauten darstellen und heute in drei Torpcdo-
bootsflottillen ihren Dienst tun . Als der
Führer uns die Wehrfreiheit auch zur See er¬
rang , war der Weg zum Bau von Zerstörern
wieder frei . Zunächst wurden 16 Zerstörer
von je 1625 Tonnen auf Stapel gelegt. Sie
erhielten die Namen gefallener Flottillcnchefs
und Bootskommandanten der Torpedowaffe
des Weltkrieges beginnend mit „Leberecht
Maaß ", dem Führer der Torpedoboote cm
Jahre 1911, der im August vor Helgoland ge¬
fallen ist. Von diesen Zerstörern sind jetzt 11
fertig . Ten neuesten Zerstörer „Bernd von
Arni  m" (T 11) zeigen wir im Bilde.

Im Jahre 1936 begann eine zweite Bau¬
reihe neuer deutscher Zerstörer mit der größe¬
ren Wasserverdrängung von 1811 Tonnen.
Zunächst wurden 6 dieser Zerstörer auf Sta¬
pel gelegt, von denen drei bereits fertiggcstellt
sind. Acht weitere Zerstörer von 1811 Ton¬
nen sind im Jahre 1938 auf Stapel gelegt
worden oder noch geplant . Damit steigt die
Zahl der Zerstörer auf insgesamt 30. Alle
diese Zerstörer haben außer acht Torpedo¬
rohren eine kräftige artilleristische Bewaff¬
nung von fünf 12,7-cm-Gcschützen und vier
3,7-cm-Flak . Ihre Turbinen verleihen ihnen
eine Geschwindigkeit von 36 Seemeilen.

Unsere Zerstörer sind jetzt in der 1., 2. und
1. Zerstörer -Flottille von je sechs Booten und
der 5. Zcrstörerdivisivn von sc drei Booten
zusammcngcsaßt . Außer den Zerstörern baut
die deutsche Kriegsmarine auch wieder Tor¬
pedoboote von 600 Tonnen , die in erster
Linie zum Torpedoangriff bestimmt sind, wäh¬
rend den Zerstörern dank ihrer stärkeren Ge-
schützbewafmung auch weitere Sicherungs-

aufgaben zufallen . Tie Torpedoboote „I 1"
bis „118 " liegen auf Stapel , während „I 19"
bis „I 30" geplant sind. Glo.

Große Vorbereitungen in Kassel.
* Wie wir hören, werden in Kassel,  der

Stadt der Reichskriegertage, große Vorbereitun¬
gen für das Soldatentreffen 1939, das im Zei¬
chen „Croßdcutschland" steht, fieberhaft getrof¬
fen. Besondere Maßnahmen müssen für die Un¬
terbringung dieser Massen gedienter Soldaten,
welche ans dem ganzen Reich nach Kassel strö¬
men, beachtet werden. Die Unterbringung der
Kameraden des NS .-Reichskriegerbundes erfolgt
in Vürnerquartieren , Schulen, Sälen und Schlas-
zelten. Allen nach Kassel kommenden ehemaligen
Soldaten werden rechtzeitig Quartiere zur Ver¬
fügung gestellt werden können. Um die Ver¬
pflegung dieser Massen durchführen zu können,
wird auch der Hilfszug Bayern  eingesetzt
werden. Im übrigen wird ein großzügiger Ver¬
pflegungsplan in allen Einzelheiten bereits jetzt
ausgearbeitet . Bei den großen Veranstaltungen
werden die eigenen Musikkapellen des NS .-
Reichskriegerbundes eingesetzt. Wie beim Reichs¬
kriegertag 1937 wird auch in diesem Jahr ein
großes Festspiel auf der Karlswiese
die Krönung der machtvollen soldatischenKund¬
gebung sein. Die Stadt Kassel selbst wird sich
die größte Mühe geben, als Stadt der Reichs¬
kriegertage in den Frühsommertagen dieses Jah¬
res des großen Soldatentreffens sich in ein be¬
sonders festliches Gewand zu hüllen . Keine Ar¬
beit wird gescheut, um den großen Ehrentag der
gedienten Soldaten für alle zu einer bedeut¬
samen Erinnerung zu machen.

Flugzeuge ohne Piloten.
* Nach Meldungen aus Washington werden

sechs Flugzeuge ohne Piloten , die durch Radio
gesteuert und kontrolliert werden, im Laufe des
kommenden Sommers in der amerikanischen
Armee zum Zwecke der Zielübungen der Flak-
Geschütze eingesetzt werden. Drei dieser Maschi¬
nen werden der Knstcnverteidigungs -Artillerie
beigegeben.

Der Schöpfer der Dreadnoughts gestorben.
* Der berühmte englische Schiffsbau -Kon¬

strukteur Edmund Maginneß,  der Schöpfe»
der Dreadnoughts , deren Bau seinerzeit eine
Revolutionierüng der Kriegsschisfs-KonstrukNo
nen bedeutete, ist im Alter von 81 Jahren ge¬
storben.

Sainmlimg aller Kräfte.
Der NS .-Reichskriegerbund im Jahre 1938.
* Während ,die ersten Jahre nach der Macht¬

ergreifung dazu dienten , das im NS . - Re »chs-
kriegerbund  vereinigte gediente deutsche
Soldatentum im nationalsozialistischen Geiste
auszurichten, brachte das Jahr 1938 durch einen
Erlaß des Führers  die Aufgaben, die in Zu¬
kunft dem gedienten Soldaten innerhalb der
Volksgemeinschaft erwachsen. In diesem Erlass
wurde die Eingliederung aller soldatischenSou-
Verbünde in den NS .-R 'eichskriegerbund verfügt.
So stand das Jahr 1938 im Zeichen der Samm¬
lung aller ehemaligen Soldaten , die mit dem
1. Oktober 1938 abgeschlossen sein mußte.

Am Ende der Eingliederungsmaßnahmen
hatten über 6900 Kriegerkameradschaften mit
rund 600 000 Kameraden den Weg in den NS .-
Reichskriegerbund gefunden. Damit standen zum
erstenmal wieder die Soldaten des alten Hee¬
res und die der neuen Wehrmacht in Reih und
Glied. Der Führer hatte durch diesen Erlaß
eine Brücke von der Frontgene¬
ration zur deutschen Jugend ge¬
schaffen.

Diese Verbindung beschränkte sich aber nicht
nur auf die Sammlung der jungen gedienten
Soldaten . Die Zielsetzung des NS .-Reichskrieger¬
bundes konnte sich nicht damit erschöpfen, rück¬
schauend soldatische Erinnerungen in den eige¬
nen Kreisen wachzuhalten. Das Erbe der Front
sollte auch in die deutsche Jugend Hineingelra¬
gen werden. Es wurden Verbindungen mit dem
NS . - Deutschen Studentenbund  an-
geknüvft. der in Zukunft die jährlichen Lange-
marckreiern in enaster Fühlungnahme mit dem
NS .-Reichskriegerbund durchführen wird.

Weiter wird sich der Frontkämpfereinsatz in
Zukunft auch auf die HI . erstrecken. Frontkäme-
raden werden in den kommenden Jahren in die
Heime und Lager der deutschen Jugend gehen,
sie werden sie bei ihren Fahrten auf die Schlach--
felder des Großen Krieges begleiten und ihnen
so das Erlebnis der Front übermitteln.

In der heimgekehrten Ostmark wurden zwei
neue Landeskriegerverbände aufgestellt ; die
Rückkehr des Sudetenlandes hat die Eingliede¬
rung der sudetendeutschen Frontkämpferbünds
zur Folge.

Die Größe und Wucht des NS .-Reichskrieger¬
bundes wird sich in der weiten Oesfentlichkeit
beim Reichskriegertaq 1939, der im Zeichen
Großdeutschlands steht, zum ersten Male er¬
weisen.

Neben den großen nationalen Zielen hat der
Bund es von jeher als seine selbstverständliche
Soldatenpflicht erachtet, tatkräftig für not-
leidende Kaineraden und Kameradenkinder ein¬
zutreten . Das in der Deutschen Krieger -Wohl-
fahrtsgemcinschaft zusammengeraßte soziale
Hilfswerk  des Bundes erstreckt sich in der
Hauptsache auf das Unterstützungswesen und die
Erholungsfürsorge . 18 Erholungsheime des Bun¬
des, von denen zwei im Jahre 1938 neu erwor¬
ben wurden , sind für erholungsbedürftige Ka¬
meraden zur Verfügung gestellt worden. Weit
über eine Million Reichsmark wurden an Unter¬
stützungen für bedürftige Kameraden gezahlt.

Daneben nahmen die Erholungsheime in
weitestgehendem Umfange erholungsbedürftige
Kameraden kostenlos auf. 1132 Kameradenkinder
erhielten einen kostenlosen Erholungsaufenthalt.
In den Kyffhäuser-Kinder - und Waisenheimen
haben zur Zeit über 100 Kinder Aufnahine ge¬
funden.

Unter der Parole : Soldatentum und
Nationalsozialismus  wird der Bund
in Zukunft in verstärktem Maße einsatzbereit
für seine nationalen und socialen Aufaabcn sein.

Werbeplalat des SiS Neichskriegerdundrk.

NLReiehskriegerbrin^



Aus aller Welt
Giftgase im Trüdlerladen . Dem „Journal"

zufolge kam es am Dienstag in Lille zu einem
schweren  Gi f t g a Su n f a I l. (Lin Arbeiter,
der von einem Altwarenhändler einen 50 Zen¬
timeter langen und 00 Zentimeter dicken Eisen¬
zylinder erstanden hatte , brachte diesen zum
Ocfsnen in eine Schmiede, Hierbei entströmten
dem Zylinder , bei dem es sich um eine Bombe
aus dem Weltkrieg handeln soll, giftige Ga¬
se. vor denen sich der Schmied und die Be¬
wohner der benachbarten Hauser nur durch
schleunige Flucht retten konnten. Unversränd-
licherweise nahm der Arbeiter später die schein¬
bar entleerte Bombe wieder mit nach Hause
Bald aber stellten sich bei ihm schwere Bergis-
tungSerscheinung ein, denen er in den späten
Abendstunden erlag,

Frankreichs Arbeiter wurden zu sehr betra¬
gen. Ein Mitarbeiter des „Journal " hat aus
Gruno mehrerer von gewerkschaftlicher Seite
stammender Statistiken errechnet, dag die Mit¬
gliederzahl des Pariser Gewerkschaftsverbandes
die 1936 etwa ein Viertel der Gesamtmitglie¬
derzahl der CGT .-Gewerkschaft ausmachte, im
Verlaufe der letzten zwei Jahre von 1350 000
auf 689 000 zusammengeschrumpft ist.

Ein Bictor -Hugo-Standbild beschädigt. Wie
aus Rouen gemeldet wird , ist das Victor-
Hugo - St a n d b i l d in Billeguier in der ver¬
gangenen Nacht von unbekannten Tätern be¬
schädigt  worden . Bereits im Jahre 193-1 er¬
eignete pch ein ähnlicher Vorfall am Tage nach
der Enthüllung des Standbildes . Die Polizei
ist auf der Suche nach den Tätern.

Feuer auf dem Schlachtschiff„Prince of Wa¬
les . Auf dem ans einer Werst in Birkenhead
im Bau befindlichen großen englischen Schlacht¬
schiff „Prince oi Wales"  brach am Diens¬
tagabend Feuer  aus , das jedoch bald gelöscht
werden konnte. Der Schaden soll unbedeutend
sein, so daß der Stapellauf des Schiffes pro¬
grammgemäß am 3. Mai stattfinden kann.

Neberfall aus Hochzeitsgesellschaft.
Warschau, 23. Febr . Einen blutigen Ausgang

nahm eine Hochzcitsfeier in dem Dorfe Olszym
in der Nähe von Krakau. Während die Hoch
zeitsgäste sich mitten im Vergnügen befanden
überfielen mehrere Personen , die mit Revol
vern , Aexten und Knüppeln bewaffnet waren
den Hof des Bauern und begannen wie wild ii
die Hochzeitsgesellschaftzu schießen und auf si
einzuschlagen. Nach der Verwüstung der Ran
me verschwand die Bande wieder, nachdem si
einen Hochzeitsgast getötet und zehn schwer vei
letzt hatte. Bis letzt konnte noch nicht festgcstell
werden , ob es sich um einen Raubüberfall odei
um den Racheakt eines verschmähte:! Liebhabers
handelt.

Lebenslänglich für Eisenbahnräuber.
Detmold , 23. Febr . Das Schwurgericht ver¬

handelte gegen einen Schwerverbrecher , den 24
Jahre alten Wilhelm Milting aus Hörstmar
(Lippe), dem ein schwerer Raubüberfall in einem
Eisenbahnabteil zwischen den Stationen Det¬
mold und Nienhagen zur Last gelegt wurde.
Milting , der wegen sittlicher Verfehlungen wie¬
derholt vorbestraft ist, hatte am 1. Februar in
einem Eisenbahnabteil eine 19 Jahre alte Ver¬

käuferin ans Bieleseid durch Hammerschläge le¬
bensgefährlich verletzt und beraubt . Im Laufe
Ser Verhandlung gab Milting ferner zwei ihm
zur Last gelegte Sittlichkeitsverbrcchen zu. Das
Gericht erkannte auf lebenslänglich Zuchthaus.
Ferner wurde auf Entmannung und Siche¬
rungsverwahrung erkannt.

Die todbringenden Gase
Neuwied. Ein folgenschweres Unglück trug

sich am Nachmittag des Rosenmontag in einem
Neuwieder Eisenwerk zu. Als ein mit Abdich¬
ten eines Gaskanals im Glühwerk eines Ofens
beschäftigter Arbeiter ungewöhnlich lange Zeit
ausblieb , stieg ihm sofort der Abteilungsmei¬
ster nach, um nach dem Rechten zu sehen. Ihm
folgte kurz darauf ein dritter Mann . Als
alle drei nicht wieder hervorkamcn, wurden
von einem vierten Arbeitskameraden weitere
in der Abteilung beschäftigte Leute alarmiert,
die die drei Vermißten im Gaskanal bewußt¬
los auffandeu . Man schaffte sie sofort ins Freie.
Bei dem zuerst « -»gestiegenen war inzwischen
der Tod eingetr -sten, bei den beiden anderen
hatten die Wiederbelebungsversuche jedoch Er¬
folg. Bei dem tödlich Verunglückten handelt
es sich um den 52 Jahre alten Wilhelm Ant¬
weiler aus Wollendorf bei Neuwied.

Das Finanzamt muß zahlen
Ein interessanter Streitfall beschäftigte das

Kreisgericht in Könitz. Das Dorf Sliwica in der
Tucheler Heide hatte das Finanzamt um Zah¬
lung von 34 000 Zloty verklagt . Der Klage lag
ein Privileg zu Grunde , das den Dörflern im
15. Jahrhundert durch den polnischen König
Kasimir aus dem Geschlecht der Fegellonen er¬
teilt worden war . Das Finanzamt , das den
Rechtsanspruch der Bauern nicht anerkannt
hatte , wurde nun zur Zahlung der vollen Sum¬
me verurteilt , die unter die Dorfbewohner ver¬
teilt werden wird.

Signalisierende Spitzbuben
Ein findiger Prager Einwohner hat in mo¬

natelanger Bastelarbeit eine Sicherheitsvorrich¬
tung konstruiert , die Wohnungseinbrüche durch
die Tür nahezu unmöglich machen solle. Die
Vorrichtung besteht aus einem Kontakt und
einer Alarmglocke und tritt in Tätigkeit , so¬
bald ein Unberufener die Tür offnen will oder
die Türfüllung beschädigt. Der Wohnungsinha¬
ber hat dagegen einen Schlüssel, mit dem er das
Läutewerk ausschalten kann. Die Sicherung der
Türfüllung ist ziemlich einfach: zwischen die
Holzplatten werden zwei voneinander isolierte
Messingblechtaseln einmontiert . die an üre
Klingelleitung angeschlossen werden . Sobald
die äußere Holzschicht mit einem Werkzeug be¬
schädigt ist, kommt der Einbrecher mit der
ersten Messingtaiel in Berührung Kurz da¬
nach stellt das Werkzeug eine elektrische Verbin¬
dung mit der zweiten Platte her. Sofort ist der
entsprechende Stromweg geschlossen und ein
Läutewerk gibt Signal Als Stromauell ? wurde
eine Trockenbatterie gewählt , weil die Alarm¬
anlage von der Starkstromleitung , die der
Einbrecher abschalten oder zerstören kann, un¬
abhängig sein muß.

Williams heiraten
In London fand dieser Tage eine höchst kuri¬

ose Hochzeit statt , die einen Triumph des frei¬
lich kehr verbreiteten Familiennamens „Wil¬

liams " erbrachte. Mr . Hilary Williams fiiyrte
seine Braut , geborene Williams , zum Altar
Die beiden Trauzeugen , die mit dem jungen
Paar nicht verwandt sind, hießen Williams,
und auch die beiden Brautjungfern schrieben
sich Williams . Neben zahlreichen Verwandten
des jungen Paares waren zwei Elternpaare
Williams , nämlich die Eltern der Braut und
die des Bräutigams , zugegen. Damit noch nicht
genug, hießen sowohl der Standesbeamte der
die Trauung vornahm , als auch der Geistlicye
der die kirchliche Zeremonie leitete, Williams

Anerwartete Folgen eines
Liebeselixiers

Venedig, 20. Febr . Wer da glaubt , daß Lie¬
bestranke  nur in Märchen in Sagen und
Opern eine Rolle spielen, der irrt sich gewal¬tig . Auch im wirklichen Leben scheint es immer
noch Leute zu geben, die auf die Wirkung sol¬
cher Zaubersäftchen schwören. Zu ganz uner¬
warteten und recht wenig angenehmen Folgen
führte die Angelegenheit eines Liebeselixiers
in Venedig,  wo sich das Gericht mit einem
solchen Fall zu beschäftigen hatte.

Die hübsche Kellnerin Ines hatte sich rasend
in ihren Brotherrn verliebt , der ihre Neigung
aber nicht erwiderte . Da wandte sich das 25-
sährige Mädchen in ihrer Liebesnot an eine
in solchen Dingen angeblich sehr bewanderte
alte Frau , die ihr ein unfehlbares Mittel ver¬
schrieb, durch das sie den geliebten Mann an
sich fesseln würde . Der Zauber sollte darin be¬
stehen, daß das Mädchen ihr Nachthemd mit
einer von der Alten verabredeten geheimnisvol¬
len Flüssigkeit vesprengen und ihre Kleider da¬
mit berühren sollte, wenn der Angebetete an
ihrer Seite ging . Das Mädchen befolgte ge¬
treulich diese unsinnigen Ratschläge. Die Zeit
verging , der Zaubertrank kostete Geld, doch die
Zuneigung des Mannes stellte sich nicht im ge¬
ringsten ein Die Verliebte verlor  aus Gram
darüber vollkommen den Verstand  und sie
mußte schließlich mit Anzeichen schwerer Gei¬
stesstörungen in eine psychiatrische Klinik ein¬
geliefert werden , wo sie sich noch zur Beobach¬
tung befindet.

Die Hexe mit dem Zaubertrank aber hatte
sich letzt vor Gericht zu verantworten . Trotz
ihres Leugnens wurde sie zu 10 Monaten Haft
und 1000 Lire Geldstrafe verurteilt . In der Ab¬
geschiedenheit ihrer Gefängniszelle mag sie nun
genau darüber Nachdenken, warum ihr Liebcs-

-elixicr nicht die versprochene Wirkung gehabt
hat.

Die neue Reich sgaragerwrdnrrng
Berlin,  18 . Febr . Am 17. Februar 1989,

am Tage der Eröffnung der Deutschen Auto¬
mobilausstellung . hat der Reichsarbeitsminifter
die neue Reichsgaragenordnung  er¬
lassen, die am I . April 1939 in Kraft treten
wird.

Die Zunahme der Kraftfahrzeuge im Stra¬
ßenverkehr erfordert , daß die öffentlichen
Verkehrsflächen für den fließenden
Verkehr sreigemacht  und möglichst we¬
nig durch ruhende Kraftfahrzeuge
belastet  werden . Zu diesem Zweck wird in
der Reichsgaragenordnung bestimmt, daß künf¬

tig bei der Errichtung von Wohnstätten . Bx,
triebs - und Arbeitsstätten oder bei Ilm - „ich
Erweiterungsbauten , die den Wert solcher bau¬
licher Anlagen erheblich steigern. Einsteli-
platz  für die vorhandenen und zu erwarten,
den Kraftfahrzeuge  der Bewohner . Lcz
Betriebes und der Gefolgschaft auf dem Grund¬
stück oder in dessen Nähe frei ge halten
wird . Es wird hiermit verlangt , daß die Kraft¬
fahrzeuge da, wo sie regelmäßig längere Zeit
stehen, also bei den Wohnungen und bei dc„
Arbeitsstätten , außerhalb der öffentlichen Ver¬
kehrsflächen untergebracht werden . Die Later-
nengarage soll durch einen Einstellplatz auf
dem Grundstück des Kraftfahrzeugbesigers er¬
setzt werden . Es wird jedem Krastfahrzeugbe-
sitzer überlassen bleiben, ob er seinen Einstell-
olatz mit einem Schutzdach sichert, oder ob er
ruch eine Garage bauen will . Es besteht aucli
die Möglichkeit, die Einstellplätze und Garage»
nicht auf dem Baugrundstück selbst zu schasst»,
sondern sie in der Stühe gesondert oder auch
als Gemeinschaftsanlage mit anderen Einstell¬
plätzen und Garagen zusammen zu errichien.
Diese städtebaulichen Fragen sollen künftig
schon in den Bebauungsplänen schon in den
neu zu erschließenden Baugebieten geklärt und
einheitlich geregelt werden.

Die Bau - und die Betriebsvorschriften grün¬
den sich auf die alte Reichsgaragenordnuug,
Sie werden aber nach dem heutigen Staude
der Technik erweitert und vertieft und bringe»
erhebliche Erleichterungen  nament¬
lich für die sogenannten Kleingaragen,
deren Grundfläche 100 Quadratmeter nicht
überschreitet . Es ist zu erwarten , daß dadurch
eine wesentliche Verbilligung der Garagenbe¬
schaffung eintreten wird.

Auch die Bestimmungen über den Einbau
der Benzinabscheider wurde gelockert. Künftig
sind Benzinabscheider nur noch da notwendig,
wo bei Einstellplätzen oder Garagen Kraftfahr¬
zeuge aus Tankanlagen mit Kraftstoff verse¬
hen oder mit brennbaren Flüssigkeiten gerei¬
nigt werden.

So bringt die Reichsgaragenordnung eine um
fassende Regelung für jegliche Unterbringung
von Kraftfahrzeugen außerhalb der öffentliche»
Verkehrsflächen, sei es regelmäßig oder dau¬
ernd in Garagen oder auf offenen oder mii
Schutzdächern versehenen Einstellplätzen , sei e§
behelfsmäßig oder vorübergehend aus andere»
unbebauten Grundstücksflächen oder in anderen
Räumen , Unberührt bleibt die Regelung für
das Abstellen von Kraftfahrzeugen auf den
öffentlichen Verkehrs - und Parkflächen.

Das „Haus der Mode " in Wien  wurdc
Mittwochvormittag von Bürgermeister Dr.-
Jng , Neubacher in Gegenwart des Ministers
Dr , Fischböck, von Dr Keller vom „Haus der
deutschen Mode " in Berlin und zahlreicher Ver¬
treter von Partei und Staat eröffnet,

Reichsleiter Dr , Ley hat mit der Leitung
des Fachamtes Bergbau in der DAF . mit so¬
fortiger Wirkung an Stelle  des bisherigen
Fachamtsleiters Bergbau Albert Padberg
den Gauobmann Ernst Stein,  MdR ., Bo¬
chum, unter gleichzeitiger Belastung in seiner
bisherigen Dienststellung , beauftragt.

Villlball , 22. kebruar 1939.

7o «Ivr - llzi» vigv.
Klein lieber Klann, unser guter Vater, OroLvster,

Zckvlegervater, 8cli» agec uncl Onkel

Liminormunn

I

ist nach einer kurren, sctnversn Krankheit in clis eivigoUeimat abderuken vorllen.
Oie trauerncken llinterb iedenen:
pauline llö », ged, 8cbmill
pamllie lllluarck Kenne , pkorrkeim
pamilie Klarkus Qerstner , Cannstatt
uncl 8otm Karl , r . 2t , in V/ien.

Leercligung ksteitsg nachmittag 3 Ohr in tVilclback.

M '/r/r ei/r

Wenn ihn die Stenotypistin sauber typt !? . . . Die
saubere Schrift der Schreibmaschine allein tut es
nicht. Sehr ausschlaggebend für die Wirkung eines
Briefes ist auch die Form und die Art des Firmen¬
drucks des Briefbogens , die durch veralteten , un¬
zweckmäßigen und besonders mangelhaften Aufdruck
der Firma nicht die genügende Bedeutung nach
außen hin geben. Schon manches Unternehmen hat
man klein, geringfügig , unbedeutend eingeschätzt. . . .
nur weil der Briefbogen so unscheinbar, so unschön
aussah . Wirkungsvolle Briefblätter drucken, das ist
ein Souüergebiet . das wir besonders pflegen.
L . Meeh ' sche Vuchdruckerei . Neuenburg . Tel. 40«

Tlimereiil
MIM !».

Die Milglieder werden hiermit
nochmals auf die am nächsten
Samstag,  25 . Februar 1939,
im „Schwanen"  stattfindende

hingewiesen. Anträge hierfür sind
bis Freitag nachmittag beim Vor¬
stand einzureichen.

Der Turnrat.

Süe Ae^ttcrge
Servietten
in allen Farben von 40-70 ^
Servietten -Taschen
Stück io »f
Geschirrdeckchen
15 ^
Meiitla-Rvndfilll'i'iiikvrtt
Nr . 1 Nr , 2 Nr. 2b

30 50 80
Melita -Fittertüten
Nr . 102 60

Tropfenfänger
Beutel 20 -s Schachtel 50 ^

E. Re li sitze VvchdroLekel
Neuenbüra

Buchverkauf — Schreibwaren
und Bürobedarf

Kanarienvögel
gute Sänger u, Vor¬
sänger, in jeder Preis¬
lage und Farbe verk,

Turnstr. 10.
Bei Anfragen Rückporto beifügen.

8-,

/x König XoklstlTI

Liillcisutrck « Küklsrksdrik
sulius ist. 8evr

Verb Vililldsrt llm L«Ii« arr « sI «I.

kLl.virlldii3l7z.cn'

VlNirN^ Llldl Odl8 VLlrkllLNI.D

1.11X108 , k/ikiriKkdn-
I .HXI08 , 6llL . NOkElll.

. 25. kllMO ^ K I9ZS

Lsiikiliillili
29 Jahre , mit allen vorkom¬
menden Büro-Arbeiten ver¬
traut, gewandter Stenograph
und Maschinenschreiber sucht
Stellung in Büro oder
Kanzlei,

Gcfl. Zuschriften unter Nr . 525 an
die „Enztäler"-Teschäftsslelle.

Birkenfeld.

Zündapp, 200con, wenig gebraucht,
wird zum Schätzungswert verkauft

Culien Hatlich,
Kraftfahrzeuge.

_ _ Orog. Oampel
rckömliety: Orog. n , Karelier
»lclienlela: Orog. (V, Wusimann
ülilöbiü : Orog X. plappert
llerkküglb: Orog. lt . VVaterstrallt
llslmdsvii: Orog. kann

Zur Konfirmation:

PaieuNefe
empfiehlt

L. Reetz'sche BWruLerel
Neuenbürg

Buchverkauf— Schreibwaren und
Bürobedark

Usnn öis 6lMS
UiMZlStläkN l8l

llann ctie

Im vinvenliol, SNa,Luerbrüct!
peenspreclier 2780

wo clie ksetsen In ckec eroöen
peimgungsanlage «eutllslmt
uncl sukgsetSinptt , sso
grünlllick gereinigt vverllen.

Vas Peingen von:
1Hissen Kostet nur Ist1.7S>i.ll-
I Vevkdell „ tl S.LV
Postkarte oller teletonlscke»
Hnruk — 2780 — genügt.
Oie HbhownL will Zustellung
erkolgt an einem Dag.

ZmW - BerilcMW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitaq de» 24. Feb¬
ruar  19iS , vormittags 9 Uhr, in
Dobel:

1 Schrank, 1 Tafelklavier, zwei
Fässer. 1 Rind.

Bonn . 10 Uhr in Herrerralb!
1 Chaiselongue, 1 Sofa , eine
ältere Kuh.

Vorm. 11 Uhr in Bernbach:
1 Kreissäge, 1 Hobelbank, ein
Faß , eine Ziege, eine Kuh.

Am S - msiaa den 25. Februar
1939, vorm. 10 Uhr. in Wildbad!

1 Fremdenzimmer mit zwei
kompl.Betten, Spiegelschronk
Waschkommode, Tisch, Stul»
und Sofa,

1 Heftmaschine.
Zusammenkunft jeweilsb.Rathaus

Gertchtrvalllleherftelle
Wildbao
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